
BEITRAGE 
ZU1' 

âeologischen Karte der Schweiz 
herausgegeben von der 

Geologischen Kommission der Schweiz. Naturforschenden Gesellschall 
subventioniert von der Eidgenossenschaft 

Neue Folge, 26. Lieferung 
Des ganzen Werkes 5(. Lieferung 

MATÉRIAUX 
pour la 

Carte géologique de la Suisse 
publiés par la 

Commission géologique de la Société helvétique des Sciences naturelles 
subventionnés par la Confédération 

Nouvelle série, 26e livraison 

56e livraison de la collection entière 

I. xbteilung -- I'" Partie 

Geologische Besdllrolliullg Cr dIìOOlld VOll Courl 
im Berner Jura 

mit besonderer Berücksichtigung der Molassebildungen. 
Mit Tafeln 1 und li und s Textfiguren 

Von 

Eduard Schlaich 

II. Abteilung -- Il' Partie 

eo1oie des lirdilery und des relldllellhorlls im Juragebirge. 
Mit Tafel I (wie oben) und 4 Textfiguren 

Von 

Hermann Vogel 

(Ausgegeben im Januar 1934) 

ý}:: ýý 

BERN BERNE 
In Kommission bei A. Francke A. -G. En commission chez A. Francke S. A. 

1934 1934 

Gedruckt bei Stiimplii & Cic. Imprimé par StxmptIi & Cie. 



- If - 

Vorwort der Geologischen Kommission. 

In der Sitzung der Geologischen Kommission vom 10. 
_M i. rz 1929 legten (lie Herren T)r. Eduard 

Sehlaich und 1)r. Hermann Vogel die 
_A1annsl: ripte folgender Vntersuchungen vor: 

EDUAxn S(HE ArcII: (leologische Beschreibung der (legend von Court im Berner Jura. mit beson- 
derer Berüclsichtigung der 

_Alolassebildungen; 
HERMANN VOGEL: Geologie des traiterv- und (les Grenchenbergs ini Juragebirge. 

Die Geologische Kommission beschloss. diese Arbeiten in der Serie der «Beiträge zur geolo- 
gi, (heTi 'irrte dui. SC1IvCP1/» zii t-eriiffentlicheii: in v erdankenswerter Weise iibernahnien die Ver- 
fasser einen namhaften 't'eil der 1)rucl: kusten. 

I )ie beiden l'lit ersuclnurgen erscheinen zusýanin(1i Uin er Lieferung der «13eitrýi, ge»: es Nvar 
Aies notwendig, da plie eine Tafel (1) detl Arbeiten gemeinsam angehiirt. 

I)ie diesen Iýntersnchungzugrunde liegende geologische Kartierung der gfriedblätter 197 
Moutier (wir Südrand). 10H Court. 109 Gänsbrnnnen und 12: 3 Grenchen (Nordrand) soll später 
\, ()n der Geologischen Kommissioni benützt werden hei der Herausgabe der die 5iegfriedblýitter 
1o6-1o9 und 122-125 umfassenden Ilutter des «Geologischen atlas der Schweiz. 1: 2.5.000». 

hiir den Inhalt von Text und Profilen sind die Verfasser allein verantwortlich. 

I; a. eeI. (l4,11 l: ï. November 19: 30. 

Für die Geologische Kommission 
der Schweiz. Naturf. Gesellschaft, 

Der Präsident: 

Dr. A. Ihixtorf, Prof. 

Dei- Sel; i-eliig-: 
0. P. SchWarz. 
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Vorwort des Verfassers. 

Iii Sommer 192(i iibernahin iclt auf Anregung meines Lehrers Prof. I)r. A. Buxïonr die Vor- 
liegende Arbeit: aCreologisehe Beschreibung der Gegend von Court iin Berner Jura. 

mit besonderer Ber iieksichtigung der llulassebildnuugeuu. » Der tntersuchtuig liegt die 

geologische Uetailkartiertmg des Blattes Nr. loti, Court, des Scliýw-eizerischeii Tolwgraluhischen Atlas 

zugrunde: (lie Schweizerische (reolo; ische 1'oniniission wird das geologische Blatt Court sluiiter im 

Bahnten des «("eologischen Atlas (lei Scliw-eiz, 1: 2,5,00N v- eriiffentlichen. 
Att dieser stelle uniicltle ich die Gelegenheit beniitzen. llh('illeltl Lehrer. Herne Prof. Butlorf. 

herzlich zu danken für das viceitgehendc Interesse. das er meiner Arbeit stets entgegengebraclut liat. 

vor aucun aber für die gern gew iihrte 1=lilfe 
. auf deuu zaluluýeichetu 1,; xkrtrsion. en ini Melde, bei der 

Ausa, rheit, ung des 'Cestes und der Profile. ýv i( Uitcli für die lieunültntugeuu bei der I )rnclaegtuig der 

Arbeit. 

Zu grossem I)aiike bin ich auclu Herrn I)r. 1';. 13_ I'Mß".. uuEu verl)flieIltet filin seine _Mithilfe 
bei der Horizontiernttg des if olasseltrol'ils. Dice stiit zt sicle znnüclust auf meine eit; eneti Attfsamm- 

lungen. dann aber namentlich auch auf die itit . Vat, rarlaistorischeu ]Iuseuna in Basel liegenden Fossi- 

lieti. lit ýeudankeuýsýýerter \V-eise liai ferner die 
-ll-taseunmsrerwcral1u wt ìtt Riel Herrn Batunberger 

die den (rolathiigel bei Sorg ilier ietreffendetu Iýussihnaterialieu agis der S anaanlung Rollier zur Ver- 

fiiguttg gestellt. 
Endlich danke iclº noch deut Herren I)r. ti. G. STia(i, iN. IýasýI. tutti Prof. I,. Ltou, t, ii,: u. Zürich, 

für Mitteilungen iiber lýossilfttndstellett bei ýlalleraý-('olu1. 

)ie anlässlich der geologischen AiufnalLnue gesarºuuelt ou L'clertst-ii, cke ((i-(si eituspro] et1 und Fossi- 

lieti) befiuideii sich im (-eologiseli-l)ali*i, onl ologisc"heii Ittstit tei . 
Basel. 

olm riscli - priJiiuiitu luische, 111,1 il ut d ci. l '11iýcrsit ü. t I; acl, l5. .l in, i I'. º"? S. 

Ed. Schlaich. 

Nm-Il SCII i"ijt. Vs sci iiicl1l\ (- rsücui u1. a ui (licscr tilcllc ui icli ilcr (ý1, c», o 4,1-2, cit}: _N 
liUNl-m iss 10 -', del. 

Schiceizerisclien \aturforsclleiileii Gesellschaft(lcui besten Dank dafiir abzustatteii, class sie iiieiiieYu 

l; rst1c11e11. dic vorlier; eude _lrleit ili dio serio ilunu <ýIýcilrüýýcý> a>>i'znucluucu. eýitslirucheýº hai. 
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A. Topographische und tektonische Übersicht. 
Das untersuchte Gebiet ; Ehi; rt zum Berner Jura und ist auf Siegliied1 1att Court (Nr. IOS, 

1: 25,000) dargestellt 1). Seine nördliche Grenze ist durch die schmale Mulde des Petit Val, der 

westlichen Fortsetzung des Beckens von Moutier, gegeben. Südlich davon erhebt sieh die Moron- 
kette, welche in der nordwestlichen Ecke des Blattes Court im Moron (1340,3 in) ihre höchste 

Aufwölbung zeigt. Nach Osten zu sinkt sie axial rasch ab und verschwindet südöstlich von Perre- 
fitte unter das Tertiär des 1lünsterbeckens. Die abtauchende Stirne erfährt eine leichte Doppelung, 

es entsteht in der kleinen Pérouse- Antilainale ein südlich abzweigendes Teilgewölbe, das eben- 
falls ostwärts rasch untertaucht. 

An die Moronkette schliesst sich nach Süden die breite Mulde des Tavannestales an. Aus 
diesem Muldental taucht bei Champoz, als Ersatz für die absinkende Moronkette, die nach Osten 

rasch ansteigende Graiterykette auf; der auftauchende Abschnitt bis zur Birs-Fluse von Court 
heisst i\Iontgirod. Zwischen den sich ablösenden Gewölben liegt die untergeordnete Synklinale 

ti-on Petit Champoz, deren Depression eine Verbindung der breiten Tertiärmulden von Moutier 

und Tavannes herstellt. 
Die auftauchende Graiterykette bedingt nach Osten zu eine starke Einengung des Tavannes- 

tales. An der Ostgrenze des Kartenblattes wird sie in der prächtigen bluse von Court von der 
Birs schräg zum Streichen quer durchtalt. 

Im Süden des Längstales von Tavannes erhebt sich das Montozgewiölbe, dessen Nordflanke 
im südöstlichen Teil von Blatt Court noch enthalten ist. 

Hydrographisch gehört Blatt Court zur Birs, die westlich von Pontenet in das untersuchte 
Gebiet eintritt und die Mulde bis Court durchfliesst, wo von rechts der Chaluetbac li einmündet. 
Nun wendet sich die Birs unter scharfem Knick nach Norden, durchbricht die Graiterykette und 
gelangt ins weite Becken von Moutier. Hier mündet von Westen her die Chaliere ein, ein Bach, 
der aus dem Petit Val kommt und seinen Ursprung an der Wasserscheide von Les Ecorcheresses 

nimmt. 1)ie Bachrinnen der Moronnordflanke westlich Les Ecorcheresses gehören zum Flussgebiet 
der Sorne, die sich bei Delsberg mit der Birs vereinigt. 

B. Bisherige Untersuchungen. 
1)ie Juraforschung hat dem untersuchten Gebiet von jeher grosse 1 edeutiuig beigemessen, 

vor allein wegen der reich gegliederten Tertiärbildungen seiner Mulden, speziell des Beckens von 
Tavannes-Court. 

Als erster befasste sich BERNHARD STUDEIR, schon 1825, in seinem Werk «Beyträge zu einer 
Monographie der Molasse» (lit. 40), recht eingehend mit den stratigraphischen Verhältnissen 
des TavallnestaleS. Nach ihIil haben J. THURMANN (lit. 42) und A. GRESSLY (llt. 21) daS Karten- 

gebiet durchstreift und in grossen Zügen dargestellt. Für sie handelte es sich hauptsächlich darum, 

eine allgemeine l'bersicllt des Baues des nordschweizerischen Jura zu gewinnen. Diesen Unter- 

suchungen sind später die klassischen stratigraphischen Arbeiten J. 13. GREPPINS (lit. 18,19,20) 
gefolgt, welche von L. ROLLIER (lit. 30-37) durch Spezialstudien in mancher Richtung ergänzt 
worden sind. Rollier verdanken wir auch die erste geologische Kartendarstellung (1: 25,000) von 
Blatt Court; dieses bildet die Süd�%"estecke seiner «Carte tectonique des environs de Mou- 
tier». Dadurch aber, dass die Quartärbildungen keine Berücksichtigung erfahren haben, erscheint 
diese Karte sehr schematisch. Die, von mir ausgeführte geologische Detailaufnahme hat denn auch 
ergeben, dass die Kartierung L. Kolliers den Verhältnissen nicht in allen Teilen gerecht wird. 

') Zu meinen Aufnahmen benützte ich die 1924 gedruckte Auflage des Blatte 4, welche Revisionen von 1899 
und 1916 heriicksichtigt und allo im nachfolgenden aufgeführten Ortsnamen und I hi henzahlen enthält. 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. 26.2 
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Manches wertvolle Streiflicht haben die zahlreichen Arbeiten A. BUXTORFS (lit. (8,9,10,11) 
auf Stratigraphie und Tektonik des Berner Jura geworfen, vor allem seine «Prognosen und Befunde 
beim Hauensteinbasis- und (Trenchenbergtunnel und die Bedeutung der letztern für die (teologie 
des Juragebirges ». 

Zahlreich sind endlich die Arbeiten, die sich speziell mit der Birskluse von Court, im Zu- 

sammenhang mit dein Entstehungsproblem der Quertalstrecken des Birs! aufes, befassen. Auf diese 

soll später im tektonischen Teil kurz eingetreten werden. 

C. Stratigraphischer Teil. 
1)ie anstehende (resteinsfolge des Kartengebietes gehört vorwiegend zur Jura- und Tertiär- 

formation. Grosse Verbreitung besitzen aber auch Quartärbildungen der verschiedensten Ent- 

stehung. Was die Stratigraphie der jurassischen Sedimente betrifft, kann ich mich in Anbetracht 
der vielen hierüber vorliegenden Arbeiten mit einer kurzen Kennzeichnung der einzelnen Horizonte 
begnügen. Ausführlich soll dagegen die Tertiärserie der Mulde von (ourt-5orvilier-Bévilard be- 

sprochen werden; es hat sich hier mancherlei Neues ergehen, (las eine eingehende Darstellung 

rechtfertigt. 

I. Jura. 
1. Dogger. 

Hauptrogenstein (HR). 
Das älteste, oberflächlich ausstreichende Gestein ist der denn oberen Bajocien und Bathonien 

angehörende HR, der den Gewölbekern der Moronkette bildet. Bei einer Gesaintmächtigkeit von 
120 in zeigt der HR die übliche Dreiteilung in unteren HR (+ 70 m), Homomyenmergel 
(mit Honiomya ! gibbosa AG. und Ostrea acunvinat(A Sow.; durchschnittlich 15 m) und oberen HR 
(zirka 35 in). Die besten Aufschlüsse zeigen sich in der Bachrinne westlich Montaluet ; hier kann 

auch erkannt werden, dass sowohl die oberste Bank des unteren als auch die des oberen HR von 
Bohrmuscheln bearbeitet worden sind, was auch anderwärts beobachtet worden ist. Die Homo- 

myenmergel bilden im Terrain häufig eine charakteristische, schmale, oft waldfreie Treppenstufe 

und sind daher auch ohne oberflächliche Aufschlüsse gut zu verfolgen. Zu erwähnen ist endlich 
noch, dass einzelne Bänke des oberen HR nicht oolithisch, sondern als dichte, etwas gelbliche Kalke 

ausgebildet sind; diese entsprechen der «Pierre blanche» der Nachbargebiete. 

Calcaire roux sableux und übriges Callovien. 
Diese total zirka 40111 mächtige Sedirnentserie ist nur im oben erwähnten Bachriss west- 

lich Montaluet gut aufgeschlossen, wo folgendes erkannt werden kann : An der Basis, über dein 

oberen H11, liegen zirka 15 in mächtige, eisenschüssige, stellenweise inergelige Sandkalke (_ Cal- 

caire roux sableux J. Thurmanns), welche Rh ynchonelln conci-nna führen und der Varianszone des 

nördlichen und Östlichen Jura gleichzusetzen sind; llhvnchonella varians fehlt im (Gebiet. Die ander- 
wärts über (lein ('alcaire roux auftretenden Macrocephalenschichten sind nicht aufgeschlossen, 
müssen aber vorausgesetzt werden. Die dann folgenden, in zirka 4 in Mächtigkeit sichtbaren 
grauen Tone haben keine Fossilien geliefert. 

1)en oberen Abschluss des ('allovien bildet die Dalle nacrée: zirka 20 ni mächtige, spätige, 
dünnplattige, eisenschiissige kalke in typischer Ausbildung. In der Unigebung von Undervelier 
beträgt die Mächtigkeit der Dalle nacrée nach M. 1BIRIiHÄUSER 35-45 in (lit. 7). Doch keilt sie 
nach Osten und lüden rasch aus. Die (grenze gegen das bangende Oxfordien, an welcher wir 
geringmächtige, eisenoolithische Tone (Fer sous-oxfordien J. B. (Treppins) voraussetzen dürfen, ist 

nicht aufgeschlossen. 



2. Malm. 

Oxfordien. 

Vollständige Profile der toreigen Oxfordbildungen sind zurzeit nirgends sicltbar; die Gesteine 

verraten sich in den typischen Oxfordcornben, neigen aber zu sehr zu Ilutschungen, als dass gute 
Aufschlüsse entstehen könnten. In den Nachbargebieten ist von J. ItOLLIEIt, A. BuxTorrr und 
I. ELBER, eine deutliche Mächtigkeitsabnahme von Norden nach Süden festgestellt worden; im 

Graitery (Grenchenbergtunnel) ergeben sich (ý0-70 in; (las dürfte auch für den Moron gelten. In 
der Birskluse von Court ist auf der Ostseite im Liegenden der liirmensdorferschichteir zirka 40 nr 
Oxford sichtbar, (las als blaugraue Tone reit Kalkkonkretionen typisches Terrain ýt, Chailles dar- 

stellt, doch ist der basale Teil (les Oxfordien (Henggeritone) hier noch nicht aufgeschlossen. 

Argovien. 

Das Argovien zeigt deutliche Gliederung in die 25-35 in mächtigen, gut geschichteten, aus 
hellgrauen, ziemlich dichten Kalken bestehenden 13irinensdorfersehichten und die mergelig- 
tonigen Effingerschicht en, deren Mächtigkeit im Durchschnitt zirka 100 in betrügt. In den 

l+, ffingerinergeln sind einige, bis mehrere Meter mächtige Kalkbänke eingeschaltet, die lithologisch mit den 

13irmensdorferschichten grüsste : Ahnliehkeit zeigen. Auf diese Kalkeinlagerungen dürften die zahl- 

reichen Versickerungstrichter zurückzuführen sein, \%-elche auf dem Moron in reiliemý eiser Anurd- 

nung das Streichen der Effingerschichten verraten. Wenn anderwärts im Hangenden der hiffinger- 

schichten eine Abtrennung von mehr kalkigen Geissbergschichten sich als möglich erweist, so ist 

dies iin Untersuchungsgebiet nicht ausführbar. 

Auf KOLLIERS «Carte tectonique des environs de Moutier» trügt am Moron die Argovienserie 

den Index Ar-Ra, womit angedeutet sein soll, dass sich hier schon eine l`, bergangsfacies von Ar- 

govien zu Rauracien vorfinde. T)emgegenüber halte ich die Ausbildung am Moron noch für rein 

argovisch. die Faciesgrenze muss etwas nördlicher, etwa unter der Mulde (les Petit Val, liegen. 

Séquanien. 

Während der untere Malm im untersuchten Gebiet in argotiischer 1 acit>s ausgebildet ist, zeigt 
das 'Séquanien eine Art lIIIhergangsfacies von rauracischer zu argovischer Ausbildung. Die besten 
Aufschlüsse befinden sich auf der Ostseite der Birskluse von Court, sie sind zum grossen `feil durch 

einen neuangelegten Waldweg, südöstlich P. b96,3 (vgl. Tafel II, Fig. 1), der die ýýýtuauserie dureli- 
kreuzt, geschaffen worden. 1)as Séquanien beginnt mit gelbbraunen bis graueli, meist dichten 
Kalken und Mergelkalken, welche von gelben Mergeln überlagert Werden, die in den unteren Lagen 

gelegentlich schlecht erhaltene Steinkerne von Natica führen und also den Yaticascliichten ent- 
sprechen, in den obern dagegen durch Zeilleria hu»zerczl, is sich als ITu eralisniergel des nord- 
schweizerischen Jura erweisen. Im unteren Séquanien sind aber auch wenig mächtige, rauhe, 
koralligene Kalke eingeschaltet, welche ich als Cren ul ar is seh ic ht en anspreche und die nach 
Osten und 'Süden für sich allein das untere Sequan bilden. lin Hangenden der Humeralisschichten 
herrschen braune, spatige, zuni Teil grob oolithische Kalke; sie erreichen eine Mächtigkeit von 
60-80 in und gehen unvermittelt in eine zirka 80 cm mächtige Mumienbank über. die von 
splitterigen, braunen, meist dichten Kalken überlagert wird. 1)en Abschluss gegen das liangende 
Kimeridgien bildet der Verenaoolith, zirka 10 ni mächtig, in der Birskluse jedoch nicht 
typisch ausgebildet. 

Auch im Gebiet der Moronkette ist das untere Séquanien als Naticaschichten entwickelt. 
Das Mittel-5equan zeigt die übliche grobspätige, oft oolithische Ausbildung. Als Hangendes folgen 

auch hier die weissen oolithischen Kalke der Verenaschicliten. 

I he Gesamtmächtigkeit des Sequans beträgt 90-12,0 ni. 



Kimeridgien. 

1)as Kimeridgien zeigt die für den südlichen Berner und Solothurner Jura typische Ausbil- 
dung als 150-250 m mächtige, meist dichte Kalke, die allgemein als Felswände hervortreten und 
eine gute Schichtung in mehr oder minder dicke Bänke erkennen lassen. Eine Gliederung ist prak- 
tisch 'nicht allgemein durchführbar; eine im unteren Kimeridgien auftretende mergelige Einlagerung 

mit Harpagodes (Yterocera) Oceani BxoNG. liess sich nur südlich oberhalb Souboz im überkippten 

nördlichen Malmmantel der Moron-Antiklinale nachweisen. 

Zu erwähnen ist, dass gelegentlich auch im Kimeridgien weisse oolithische Kalke auftreten, 
die den Verenaschichten des Ober-Sequan zum Verwechseln ähnlich sind; in solchen Fällen kann 

(las Alter einzig durch den allgemeinen Schichtverband entschieden werden. Von Wichtigkeit ist 

(las lokale Auftreten einer prächtigen Nerineenbank im oberen Kimeridgien; die Fossilfundstelle 
befindet sich nördlich des Dorfes Court auf Höhe 950 in des Montgirodgewölbes, zirka 150 in west- 
lich der gegen die Birskluse gerichteten Fluh. 

Anschliessend an die übliche Gliederung fasse ich als oberen Grenzhorizont des Kimeridgien 

(lie Virgularnergel auf, deren Mächtigkeit am Südausgang der Kluse von Court zirka 3 in be- 
trägt. Es gelang mir, diese Mergel auch an der Nordflanke des Montgirodgewölbes östlich Champoz 

nachzuweisen. Ein schöner Aufschluss, reich an T+; xoyyra ri, rguula, findet sich ferner direkt südlich 
von Souboz im Nordschenkel der Moronkette. 

Portlandien. 

Die über den Virgulamergeln einsetzenden gelblichen und durch dünne Bankung gekenn- 
zeichneten Kalke stelle ich übungsgemäss ins Portlandien. Sie weisen ihre grösste Mächtigkeit 

auf in der Kluse von Court (57 in); diese sinkt gegen Westen zu bis auf zirka 20 in herab und 
nimmt auch gegen Norden rasch ab, ' dies infolge späterer Abtragung. 

Als besonders erwähnenswert erachte ich das ganz lokale Vorkommen von oolithischen 
Bänken im obersten Portlandkalk. Die Fundstelle befindet sich an der Südflanke des auf- 
tauchenden Graiterygewölbes, zirka 400 in südöstlich von Moulin des Pécas (südlich des Dorfes 
Champoz). Hier streicht ein weisser, feinoolithischer Kalk aus, der stellenweise unvermittelt dicht 

wird, auch kleine rundliche oder längliche dichte Einschlüsse zeigt, so dass der Vergleich mit einem 
feinen Konglomerat naheliegt. Diese Ausbildung scheint lokal zu sein und ist bis jetzt nirgends 
beobachtet worden; sie beansprucht daher besonderes Interesse. 

II. Tertiär. 
Die Tertiär-Stratigraphie der Mulde Tavannes-Court, besonders des Abschnittes Court-Sor- 

vilier-Bévilard, bietet ausserordentlich viel Interessantes. Dies gilt zwar weniger für die eocänen 
und oligocänen Ablagerungen, welche in der für den nördlichen Berner Jura typischen Facies ent- 
wickelt sind, als vielmehr für die miocänen Bildungen, die seit den grundlegenden Studien B. STL- 
DERS immer und immer wieder das Interesse der Geologen in Anspruch genommen haben; hier hat 
die erneute Aufnahme, die ich vielfach gemeinsam mit Prof. BUXTORF ausführte, manche neue 
Gesichtspunkte ergeben, wie unten ausführlicher dargelegt werden soll. 

Namentlich möchte ich im nachstehenden auch eine genaue Aufzählung der gegenwärtig vor- 
handenen Aufschlüsse geben; dies ist in einem Gebiet, das fast geschlossenes Kulturland darstellt 

und daher nur wenige natürliche Entblössung und meist nur vorübergehend künstliche Anschnitte 
des Untergrundes zeigt, besonders nötig. Wegen der mangelhaften Aufschlüsse haftet der Kartie- 

rung der Molasseinulden immer sehr viel Unsicherheit an, worauf ich hier ein für allemal hinweisen 

möchte. Künftig entstehende Aufschlüsse können sehr wohl zu einer Korrektur der von mir ge- 
gebenen Darstellung Veranlassung geben. 
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1. Eocän. 

Über die eocärren Bildungen, die zum Teil als Lagerstätte grosse praktische Bedeutung be- 

sitzen, liegt eine so reiche Literatur vor (lit. 2,13,15,33,38), dass ich mich mit wenigen Hin- 

weisen begnügen kann. Ganz allgemein lässt sich eine Zweiteilung in Huppererdebildungen 
(unten) und Bohnerzformation (oben) unterscheiden. 

Huppererde. 

Dein heutigen 'Stand der Kenntnisse entsprechend kann die Mulde von Court und ihre 
Östliche Fortsetzung, Glas 1)ünnerntal, als das an Huppererdevorkomrnen reichste 
Gebiet des ganzen schweizerischen Jura bezeichnet werden; besonders gilt dies für 
die Süd- und Nordflanke des Montgirodgewölbes (= Westende der Graiterykette); aber auch 
die Flanken (les Moron und Montoz weisen ab und zu Huppererde auf. Alle diese Vorkommen 

sind an grössere und kleinere, taschenartige Hohlräume irn Portlandkalk gebunden. Die Hohl- 

räume sind nicht etwa tektonisch bedingt, sondern müssen als Karsterscheinungen gedeutet 
werden, entstanden während der jungcretacischen und alteocänen Festlandperiode. Die rohe Hupper- 

erde wird vor dein Abtransport am Ausbeutungsort gewaschen, was zurzeit (1926) im Tälchen 
NNW Court geschieht ; sie wird hier zuni 'T'eil auch nach der Korngrösse des Quarzes sorgfältig 
sortiert. Das wertvolle Rohmaterial findet zu verschiedenen industriellen Zwecken (feuerfestes 
Material für Giessereien, Glas-, Porzellan- und Putzmittelfabrikation etc. ) Verwendung, und seine 
Ausbeute bildet eine nicht geringe Erwerbsquelle der Anwohner. 

Die Zusammensetzung dieser Huppererde ist aus den beiden nachstehenden Analysen voti 
U. SCHMIDT I 

i. Petit Chcanapoz bei Moutier 2. Ulararup (, 'hcaGnaé bei Court 

(lit. 39) ersichtlich : I, 
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Von den zirka 10 grösseren und kleineren Hiippergruben am Montgirod nordwestlich Court 

stehen gegenwärtig nur noch drei in voller Ausbeutung, die andern sind erschöpft, gewähren aber 
einen guten Einblick in die Art des Vorkommens der Huppererde. Gewonnen wird ein schnee- 
weisser, feiner Sand, der allgemein als Glassand (sable vitrifiable) bekannt ist. Dank seinem hohen 
(? uarzgehalt wird er als erste Qualitiit der Huppererde bezeichnet. 

Die Lage der ausgebeuteten und der noch in Betrieb stehenden Gruben ist aus folgender Liste 

ersichtlich, beginnend inn Westen bei Moulin des Pécas : 

(t) Südseite: 

1. Eine ausgeräumte, grosse Huppergrube liegt östlich der Mühle von Pécas auf Kote 520. 
Südlich der Häuser -von Montgirod (P. 912) stehen nebeneinander zwei Huppergruben in 

vollem Betrieb : 
2. die kleine nördliche auf Kote ', SSO füllt ein nur wenige Meter tiefes Loch im Portlandien aus ; 
3. unterhalb ý an ihr liegt auf Kote S60 eine grosse, mehr schlauchförmige Glassandtasche. 

4. Wenig westlich und südlich dieser letzteren Tasche liegen zwei grössere, heute vollständig 
ausgebeutete Gruben. 



5. Eine weitere, im Abbau befindliche Grube liegt zirka 125 in nordöstlich P. 861,4 auf Kote 
`S70. Sie stellt eine zirka 20 in breite (-lassandtasche im Portlandkalk dar. 

6. Nordwestlich Champ Uhalmé liegt eine grosse, prächtige Glassandgrube, die gegenwärtig 
fast ganz ausgeräumt ist. Sie kann bis heute als mächtigste Huppertasche am Montgirod und im 
Kartengebiet iiberliaupt bezeichnet werden. 

7. Der Vollständigkeit halber seien noch drei kleinere, erschöpfte Huppergruben genannt, in 

welchen auch erzführender Boluston vorhanden ist. Die eine davon liegt westlich des oberen Ein- 

gangs in die Kluse von Court, hart an der Landstrasse, die beiden andern wenig östlich des Klusen- 

eingangs. Alle diese alten Gruben bieten beute nur noch schlechte Aufschlüsse. 

b) Nordseite: 

Ani Nordschenkel der Montgirod- Antiklinale sitzt im Portlandkalk, östlich von Petit Chain- 

poz auf Kote 350, eine grosse (Durchmesser zirka 30 in), weithin sichtbare, fast ganz ausgeräumte 
Glassandtasche, in welcher der Betrieb eingestellt ist. Im Glassand . dieser Grube beobachtete 
E. BAUMIBEItGER 1904 kaolinartige Tonstreifen und Kaolinknollen (Proben im Museum Basel), 

welche zurr Teil im Laboratorium von Prof. Neigen in Freiburg i. Br. untersucht worden sind 
(vgl. lit. 15). 

Iloroni. 

(1) Südseite: 
1. Westlich von Champoz, nördlich P. 910,1, ist im Gehängeschuttgebiet des Südschenkels 

der Moronkette auf Kote 930 eine grosse Huppergrube ausgeräumt worden, an deren Ostseite die 
hangende. oligocäne Molasse sichtbar ist. 

2. Zirka 150 m Östlich des Hofes Petit Chainpoz findet sich Huppererde in einem mehr spalt- 
fürmigen Hohh"auni im Portland. 

3. Ebenfalls iistlich von Petit Chanipoz, direkt westlich P. 705,5, liegt im Portlandkalk eine 
fast ganz ausgeräumte Huppergrube. Die noch verbleibenden Sande sind durch eingeschwemmten 
Bolus zum Teil rötlich gefärbt. 

b) Nordseite: 

Zwischen Souboz lind. Les Ecorcheresses findet sich an der Nordflanke des Moron auf 
Kote 9M0 eine grosse, jetzt brach liegende Quarzsandtasche im überkippten Kimeridgekalk. 

JIoutoz. 

Nordseite: 

1. Südlich von Bévilard liegt am Nordfuss des Montoz im grossen Bergsturzgebiet zirka 400 in 
westlich P. 902 auf Kote 900 eine grössere, erschöpfte Huppergrube. 

2. L. RoLLIEr gibt auf seiner «Carte tectonique des environs de Moutier« südlich von Court 
Quarzsand wenig südwestlich P. 753,4 auf Kote 770 an. Dieser ist heute ganz ausgebeutet, nur 
noch ein kleiner, rötlich gefärbter Quarzsandhaufen kennzeichnet die betreffende Stelle. 

Bobnerzformation. 

Die anderorts mögliche Dreiteilung in 1. Bolus mit Erzführung; Z. Boluston; 3. Bohnerz- 
konglomerat (Calcaire de I)aubrée) hat im Kartengebiet nur theoretischen Wert ; praktisch kann 

sie nicht durchgeführt werden, (la mächtiger Gehängeschutt auf grosse Strecken die Grenzzone 

zwischen Malm und hEocän überdeckt. 

a) Bolus und flohnerz. 

_Alo ºatgirod(/eturilbe. 
Sii(Iseite: 

I. E. 1UA(TMBEltGEu berichtet über stark eïsenhaltige Schlacken, die er 1893 unterhalb Chainpoz 
(Moulin iles Pécas) in einer Grube unter mächtigem (Tehängeschutt beobachtet hat. (Proben ini 



Naturhistorischen Museum Basel. ) Er schliesst daraus auf eine primitive Verarbeitung des Bobn- 

erzes im Mittelalter oder in prähistorischer Zeit (vgl. lit. 13). 

tilil. aj 3. Zirka 300 ia westlich der grossen Glassandgrube von (1u11111) ('hailnroý (südlich unter P. 

ist am Waldrand roter Boluston nachweisbar. 
3. Östlich P. 762,3 (nördlich Court) tritt unter lýehärrt; eschutt ein kleiner Aufschluss von 

rotem bis rotgelbem Boluston hervor, ganz wenig Erzkörnchen führend. 

4. Links und rechts vorn Eingang in die Birskluse ist in den oben erwähnten, abgebauten 
Huppergruben über dem Quarzsand auch roter bis schmutzigbrauner. erzführender Bolrrston mit 
I, inronitkonkretionen sichtbar. 

Nordseite: 

1. In der grossen Quarzsandtasche östlich Petit (hampoz steht auch gelbroter Boluston mit 

spärlichem Erzgehalt an; die Lagerungsverhiiltnisse sind im einzelnen nicht mehr feststellbar. 

3. «'eitere, laeinere Vorkommen von Bolus lassen sich im Waldgebiet <«Bambois de 1 rouse» 

erkennen; sie liegen teils auf dem Rücken des Pérousegewülbchens, teils in der 
_Mulde zwischen 

diesem und der aufsteigenden 1Iontgirodfalte. Das den Kern dieser Mulde bildende Bolusband Wird 

(lurch ein neugeschaffenes Strässchen (Verrerie-Petit ('harnpoz) an verschiedenen Stellen ange- 

schnitten. Als besonders erwähnenswert erachte ich das Auftreten von schwarzen, lutuiººiniisen 

Letten zu Beginn des Strässchens auf 600 iºi ITöhe kurz vor dem ersten Bolusaufschluss. Ich weise 
dieses Material unter Vorbehalt gleichfalls dem l,, ocän zu. 

L. Roi, mj,. II zeichnet auf seiner «(arte tectonique des environs de Moutier» auch auf der Nord- 

flanke des Montgirod verschiedentlich kleinere Bolusvorkonimen ein. Gegenwärtig sind diese Auf- 

schlüsse, die Wohl Ausfällungen von Liöchern. Spalten und Klüften im Portlandien darstellen, nicht 

mehr sichtbar. 

Moron. 

Siidseite: 

I. Nordwestlich yon Pontenet (beine r \-oli Forêt) isi auf lote 930 eiii º, rzfreies Bolusnest ili 

denn gut gebankten, steil südwàrts fallenden limeridgienkalk zu beobachten. 

2. In der grossen, ausgebeuteten Huppergru1e auf lote 930 in der Nähe von (hanºpoz, 

nördlich P. 910. º, 
ist neben Quarzsandresten auch etvvas roter und gelhhranner Bolº1s sichtbar. 

Nordseite: 
I. Bei Les Ecorelicress es, siidlicli Voll Ines neufs lies. steht ani lang auf lote 9SO ºu roter 

Boluston ºuit geringem Erzgehalt an. 
2. Westlich von Peyrefitte, jeweilen ani l1; ingang und Ausgang der «Gorge (le Peyrefitte», ist 

an der Grenze gegen das steil nordfallende himeridgien steriler Boluston von leuchtend roter 
Farbe iºu B chleiii ((haliêre) aufgeschlossen. 

3. Nördlich dieser beiden Aufschlüsse sind an der Landstrasse Peyrefitte-`ouboz verselºie- 
dentlich rötliche oder gelbe Tone siclithar; sie gehören 

, 
jedoch dem Bolushand an. das deli Sii(lfllss 

der Montagne de Moutier (. Raim(, uxkette) begleitet. 

31(1 ïbÍ(1z. 

-Nordseite: 
Auch ani Hang des Tlontuz-Nontselhenkels ist (las ßolusband nur selten siehtbar; der (iehünge- 

schutt reicht weit bis ins Tal hinab. Xufschlilsse zeigen sich nur an folgenden Stellen: 

1. Südlich ('hanufuiller l; i"sst sieh auf 9-( ni Hiibe gelber bis rotbrauner Boluston mit (rehünge- 
Sch utt verllllscllt naehw'I'lsen. 

3. lui Bilden voli Court, zirka IOO iii iistlich der iieinen Quellfassung, ist (1tu"cii . AtisIIlll1 roter 
Buhustou freigelegt worden. 



b) Bohnerzkonglomerat (Calcaire de Daubrée). 
Diese durch eingestreute Bohnerzkörner gekennzeichnete konglomeratisch-brecciöse Bildung 

lässt sich im Untersuchungsgebiet nirgends anstehend nachweisen; sie muss aber lokal in geringer 
Mächtigkeit vorhanden sein, denn ich fand nordwestlich Pontenet im Bächlein, nördlich der 

«Maison d'Education», auf Kote 790 im Schutt einen kleinen Konglomeratblock, der die typischen 
Eigenschaften des «Calcaire de Daubrée» aufweist. 

2. Oligocän (Oberes Stampien = Chattien). 

Vom Oligocän sind nach der neuem paläontologischen Untersuchung von E. BAUMBERGER 

nur Ablagerungen vertreten, welche dem oberen Stampi en (Chattien) angehören 1). Die ober - 
stampischen Schichten des Kartengebietes Court weisen, wie aus dem Profil des Grenchenberg- 
tunnels geschlossen werden kann, eine Mächtigkeit von zirka 200 m auf. 

Im unteren Teil herrschen Sandsteine, oft knauerig verwitternd, vor, reit häufigen 
Zwischenlagen von grauen oder auch bunten (roten) Mergeln. Aus dieser Folge vorherrschender 
Sandsteine entwickelt sich dann durch Überhandnehmen bunter und schliesslich meist grünlicher 
und weisslicher Mergel eine Merg el folge, in welcher aber zunächst Sandsteineinlagerungen nicht 
ganz fehlen. Die Mergelserie wird nach oben immer kalkiger und schliesst endlich ab mit einem 
klingend harten Susswasserkalk, dem Delsbergerkalk. Dieser bildet das jüngste Glied der 

oligocänen Serie. 

L. ROLLIER hat in seinen geologischen Karten aus den Jahren 1900 und 1904 die vorwiegend 
sandige untere Schichtserie als Molasse alsacienne, die obere rnergelig-kalkige als Calcaires 
delémontiens (Delsbergerkalke) ausgeschieden. In der Tat ist eine derartige Unterteilung bei der 

geologischen Feldaufnahme praktisch gut durchführbar, denn meistens lassen sich im Gelände An- 

zeichen finden, ob man es mit dem unteren sandigen Teil, eben der Molasse alsacienne, oder 
dem oberen, inergelig-kalkigen Teil der Serie zu tun hat, und dieser sei hier und im folgenden - 
in Anlehnung an Rolliers «Cartes tectoniques» - mit der Bezeichnung Delémontien unterschieden. 

Man muss sich dabei aber vor Augen halten, dass innerhalb der ganzen Gesteins- 
folge irgendeine scharfe Grenze nicht besteht, mithin die Grenzlegung immer etwas 
Konventionelles oder auch Gefühlsmässiges bleibt, um so mehr, als gute und grössere Schichtkom- 

plexe umfassende Aufschlüsse ganz fehlen. - Pisolithische Mergel, wie sie bei Delsberg sich finden, 

waren nicht nachweisbar. - Wie schon erwähnt, ist die ganze Folge nach E. BAUMBERGER dem 
Oberst ampien (Chattien) einzureihen. 

Die Verbreitung der Molasse alsacienne und des Delémontien ist ganz an die Mulden von Ta- 
vannes und des Petit Val gebunden; ich begnüge mich mit der Aufzählung der zurzeit bestehenden 
Aufschlüsse. 

Molasse alsacienne. 

a) Mulde von Tavannes-Court. 
Südschenkel: 
1. In der südwestlichen Ecke von Blatt Court stechen direkt nordöstlich P. 911 

westlich der Gemeindegrenze Pontenet-Reconvilier wenige, harte, gelbbraune Sandsteinblöcke aus 
der mit Gehängeschutt bedeckten Weide heraus. 

2. Südlich von Bévilard, mitten im breiten Bergsturzgebiet, das den Nordfuss des MMontoz 
begleitet, findet sich 400 m westlich P. 902 auf 900 in Höhe eine alte, ausgeräumte Grube in ver- 
rutschter Huppererde. Am Ostrande derselben, direkt unterhalb des auf Blatt Court nicht ein- 
gezeichneten Waldweges, der westlich in die grosse Strasse Bévilard-Montoz mündet, konnte ich 

1) L. Iioi, r, iiaz gibt zwar auf seiner «Carte tectonique des environs de Moutier» im Petit Val, von Plain Fahyn 
nach Westen zu, r Gompholite d'A, joie» an, die hier den Fuss der Moron- und Itaimeiixlcette umranden soll. Allein 
ich kann diese Angabe nicht bestätigen und hin der Ansicht, dass diese oligocilne Nagelfluh erst westlich der Gorges 
du Pichoux einsetzt, wie dies auch M. Buti: iIÄusER (lit. 7) ausgesprochen hat. 



1926 Molasse alsacienne feststellen; der Schichtverband war aber insofern gestört, als die Schichten 

flach südliches Einfallen zeigten, was vielleicht unter dem Einfluss der darüber hinweggerutschten 
Schuttmassen entstanden ist. Diese eben erwähnte Molasse ist auf kurze Strecke nach Osten zu 

verfolgen; zirka 150 m west-südwestlich P. 902 wird sie durch den Waldweg wieder blossgelegt. 

3. In der Bachrinne südwestlich des südlichen Dorfteils von Court liegt auf Kote 750 die 

neue Quellfassung der Gemeinde. Vor seiner Fassung hat das Quellbächlein auf Kote 715 beid- 

seitig gelbliche Sandsteine der Molasse alsacienne freigelegt. Sie sind stark angewittert und gehen 

nach dein Hangenden zu in blaugrüne, sandige Mergel über, die sehr bald von bunten überlagert 

werden. 
4. Zwei weitere Molasse alsacienne-Aufschlüsse zeigen sich an der neuen, von Court südwärts 

aufsteigenden Bergstrasse nach dem Montoz, und zwar unweit der Strassenbiegung P. 764 

auf Kote 750 und 795. Es handelt sich lediglich um lose, stark verwitterte Sandsteine, die unter 
Gehängeschutt hervortauchen. 

Nordschenkel: 

1. Nördlich von _Mallerav schneidet die Strasse, die nach dein Moron führt, auf Kote 

890-900 ni in typische Elsässer Molasse ein, die sich als deutliche Terrainrippe zirka 800 in nach 
Osten verfolgen lässt. An der Strasse zeigen sich knauerige Sandsteine in losere Molassesand 

steckend. 
2. Im Südschenkel der Moronkette, westlich des Dorfes Champoz, oberhalb P. 910,1, 

liegt auf 930 m Höhe die bereits früher erwähnte, ausgeräumte Huppergrube. Neben Quarzsand- 

resten und Bolustonen sind auf der Gruben-Ostseite hellgraue, sehr harte Sandsteine anstehend, 
welche in einzelnen ]-jagen kleine Malnigerölle, Bohnerzkörnchen und einzelne Quarzitehen enthalten. 
Es handelt sich uni aufgearbeitetes Material der Unterlage, das hier lokal den Molassesandstein 
konglomeratisch erscheinen lässt. Daneben sind im Sandstein einige dünne, weisse Calcitsehnürchen 
feststellbar. 

3. Südwestlich unterhalb der grossen Quarzsandgrube von Champ Chaliné bei Court sind 
im Weg (Kote 710) Sandsteine der Elsässer Molasse, wechsellagernd mit sandigen, meist gelblichen 
Mergeln anstehend. I)ie Schichten sind zum Teil verrutscht und zeigen dann Uberkippung, d. h. Nordfallen. 

4. Nordöstlich von Court streicht bei Fenatte (Höhe 700 m) unterhalb einer Quelle typische 
Molasse alsacienne aus. Die gut geschichteten Sandsteine zeigen deutlich überkippte Lagerung, die 

weniger im Gebirgsbau als vielmehr durch Hakenwerfen bedingt sein dürfte. 

b) Petit Val. 
1. Bei Souhoz ist südlich P. S78,, Molasse alsacienne ain Waldrand auf Kote 880 als 

bröckelige Sandsteine und gelbbrauner Sand sichtbar. 
Östlich von Souhoz bedecken grosse Bergsturzniassen die Mulde ganz, so dass erst östlich 

von Plain Fahyn oligocäne Molasse wieder zutage tritt, und zwar in mehreren, zurr Teil ziemlich 
ausgedehnten Aufscliliissen längs der Strasse nach Perrefitte. Die meist knauerigen Sandsteine und 
Sande, wechsellagernd mit gelbbraunen Mergeln, liegen direkt auf Bolus und gehören zur Aus- 
füllung der Mulde zwischen der abtauchenden Moronkette und der Montagne de Moutier (Raim(, uxl. ette). 

Delénuontien. 

Nachdem oben (5. `i) die allgemeinen (Gesichtspunkte dargelegt worden sind, nach denen die 
Abgrenzung des DelÉéinontien durchgeführt worden ist, genügt es, ün folgenden die wichtigsten 
Aufschlüsse aufzuzählen: 

(1) Mulde Von Tarvannes-Court. 

Gebiet südlich der Birs. 

1111 ganzen Abschnitt südlich der Birs, der eingenommen wird vom unteren Teil der P ât u- 
rage du ('liarnpquilier, den Champs des Planches und dent Bezirk von Les Orvales bis 
zu den nach aiýýý dard abfliessenden Bachrinnen, haben wir das Delý, montien im tieferen Untergrund 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. 26. 
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vorauszusetzen; Aufschlüsse deutlich anstehenden Gesteins fehlen allerdings so gut wie ganz; das 
häufig sumpfige Gelände ist überdies oft von Rutschungen betroffen. Das Delémontien verrät sich 
aber durch die niergeligtonige Beschaffenheit des Weidbodens; es zeigt sich gelegentlich, aber auch 
nicht deutlich anstehend, in den Bachrinnen als bunte oder grünlichweisse Mergel. 

1. Südlich von Bévilard, an der Strasse, die auf den Montoz führt, sind 1926 durch Aushub 

einer Wasserleitung auf Kote 780-825 bunte Mergel zutage gefördert worden, auf Kote 805 in 
von Süsswasserkalk begleitet. 

2. Das erste sicher anstehende Delémontien zeigt sich in der Bachrinne, die sich zirka 500 in 
östlich Bévilard am Ostfuss von P. 762,8 eingeschnitten hat. Die Aufschlüsse - es handelt 

sich um sandige und tonige, graue, bunte und weissliche Mergel - beginnen oben bei der Ver- 

einigung der beiden Quellbächlein und lassen sich zirka 100 m verfolgen. Die Schichten liegen fast 
horizontal. Wahrscheinlich wird dieses Delémontien direkt und transgressiv überlagert von braunen, 

mürben Sanden des Helvétien, welche die Anhöhe P. 762,8 und auch den Wiesenbezirk zwischen 
Béguillard und Sorvilier einnehmen. 

3. Die Gebiete von Champ argent, ferner das Weid- und Waldgebiet, das die Bezeichnung 

«Envers» (von Pâturage (le l'Envers) trägt, sind ausschliesslich von Schutt eingenommen; wir 
müssen ostwärts vordringen bis P. 824, südwestlich Sorvilier, urn wieder 1)elémontien zu finden. 
Hier sind im Bord des Strässchens Sorvilier-Montoz auf Kote 830-840 bunte Mergel auf- 
geschlossen. 

4. Östlich davon, südlich La Rosiè re, zeigt die Bachrinne auf Kote 800 und 780-750 graue, 
zum Teil bunte Mergel. 

5. Im Weg, der südlich La Rosière von P. 780 nach P. 845,; führt, finden sich auf Kote 
800 gleichfalls bunte und grünliche Mergel mit vereinzelten kleinen Süsswasserkalkbrocken. Auf 
Kote 810 in zeigt sich schon sandiges Material mit harten, knauerigen Sandsteinen; der Aufschluss 
ist aber so schlecht, dass nicht entschieden werden kann, ob es sich um Anstehendes handelt. 

6. Südwestlich von Court, beim alten Reservoir, P. 738,8, ist Delsberger Kalk nachweis- 
bar und sticht oberflächlich als Kante hervor. Er bildet das Liegende einer mit zirka 300 nach 
Norden fallenden Molasseserie, die ihrer Weichheit wegen als kleine Combe erscheint. Dieses wich- 
tige Profil soll unten (Abschnitt Miocän) näher beschrieben werden. 

7. Südlich und südöstlich Court kann sodann Delémontien nachgewiesen werden bei «Uras» 
(von «Sur les Cras»), wo es sich als grünlichgraue Mergel im sumpfigen, von Rutschungen betrof- 
fenen Weidland verrät. 

Sämtliche aufgezählten Aufschlüsse der Talsüdseite gehören dem Mnldensüdschenl. el an, 
doch besteht die Möglichkeit, dass im Abschnitt südlich Pontenet-Mallera, v, etwa in der Gegend von 
P. 750,1, das Delérnontien eine leichte antihlinale WTellung aufweisen könnte; darauf hin 
deuten nicht bloss die Aufschlüsse nördlich der Birs, die unten näher zu besprechen sein werden. 
sondern auch die zwei folgenden, wichtigen Vorkommen: 

8. Nördlich Les (iondeniines (P. 750, ) lässt sich, direkt ani rechten Birsufer, Delsberger 
Kalk beobachten. Er streicht E -W und fällt mit 27° gegen Norden ein. Dieser ganz an die Tal- 

sohle gebundene, nordwärts einfallende Süsswasserkalk weist auf eine Komplikation des Muldenbaues hin. 
9. Südlich \orl Sorg hier stehen ini westlichen der beiden Bächlein, die sich noch vor dem Dorfe 

vereinigen, auf 725 ni Höhe bunte Mergel an, die mit 340 gegen NN\V einfallen. Auch diese Mes- 

sung deutet auf leichte Wellung in der Mulde. 

Gebiet nördlich der Birs. 

Irn Westen beginnend, ist zunächst festzustellen, dass im ganzen Gebiet zwischen den nahe 
ani Westrand von Blatt Court liegenden Punkten P. 749, P. 763, P. 785 und Dorf Pontenet und 
Rond Pré keinerlei Aufschlüsse des Anstehenden vorhanden sind. Wenn ich hier Delémontien vor- 
aussetze, so stütze ich mich ausschliesslich auf das gelegentliche Auftreten sumpfiger. mergeliger 
Böden; Mergel- und Tonmaterial ist auch in den leider nur ganz seichten Bachrinnen sichthar. 
Nur oben, bei den Buchstaben l' und t von l'ii. turage (du Droit), sind verhältnismässig gute Auf- 
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schlüsse von Delémontien vorhanden. Bei «t» liegt auf kote 820 ein provisorischer Scheibenstand, 
in dessen Aushub grünliche Mergel und Mergelkalke sich zeigen; bei «P» handelt es sich um ver- 

einzelte Süsswasserkalkbrocken, in weicher Mergelrnasse steckend. 
Die ersten Aufschlüsse, welche auch Messungen gestatten, liegen zwischen Pontenet und 

Ma lleray, und zwar verdienen drei Stellen besondere Erwähnung. 

1. Oberhalb des Strässchens Pontenet-Malleray sind auf der Ostseite eines kleinen Terrain- 

vorsprunges auf Bote 750 m, wenig westlich der Gemeindegrenze von Malleray, grünliche und gelbe 
Mergel in einem kleinen, künstlichen Schurf sichtbar. Die Schichten fallen anscheinend flach nord- 

wärts ein. 
2. Direkt am Bord des oben genannten Strässchens ist südsüdwestlich Les Messelles (P. 

765,7) auf kote 720 gegenwärtig (1928) ein guter Aufschluss vorhanden, der speziell für die Tek- 

tonik der 
-ulde von Tavannes von Wichtigkeit ist. Folgendes Profil lässt sich feststellen: 

Humus und (rehängeschutt 

; t. 
Wechsellagernd grünliche und gelbe, tonige Mergel 

........ 
2,90 rn 

3. Rötlichbrauner Ton 
...................... 

0,15 in 
2. Graue bis gelbe tonige Mergel 

................. 
1,30 m 

1. Grauer bis gelblicher, mürber Molassesand, zirka ......... 
2,00 m 

Die Schichten streichen N 760 W und fallen 280 gegen Nordnordosten. Die mürben Sand- 

steine in der Basis des Aufschlusses deuten darauf hin, dass diese Folge schon dein Liefern Teil der 

I)elémonti(-nmergel, gegen die Molasse alsacienne zu, angehört. Ausserdem aber zeigt das nördliche 
Einfallen, dass der Bau der Mulde kein einfacher sein kann, denn es ist ausgeschlossen, 
dass diese nordwärts fallenden Schichten schon zur nordfallenden Delémontienserie gehören, die den 

Nordfuss des Montoz begleitet. Die, Mächtigkeit einer einheitlich nordfallenden Delémontienserie 

wire eine viel zu grosse. In 1'bereinstirnmung reit Prof. BUXTORF, der mit mir diese Stellen be- 

suchte, möchte ich vielmehr annehmen, dass dieses nordfallende Delémontien uns eine ungefähr 
in der Muldenmitte liegende, sekundäre Antiklinale der Muldenausfüllung verrät, deren Spuren 

sich auch weiter ostwärts geltend machen. Wir hätten also ähnliche Verhältnisse, wie sie von 
L. ROLLIER speziell im westlich angrenzenden Gebiet von Reconvilier festgestellt worden sind 
(lit. -31, S. 151) 1). 

3. Gute Delémontienaufschlüsse. und zwar in gelblichweissen, teils tonigen, teils kalkigen 

Mergeln zeigen sieh sodann in der Sohle und am Osthang des zwischen P. 765,7 und lies Messelles 

herunterkommenden Büchleins. Die Schichten fallen mit 310 gegen Nordosten, was übereinstimmt 

rtiit der Lagerung im eben erwähnten Aufschluss 2. Wahrscheinlich bedingen die über diesen Mer- 

geln vorhandenen Süsswasserkalke den Vorsprung, der oben die Häuser von Les Messelles trägt 2) ; M in 
im Waldhang si_idlich lies Messelles sind vereinzelte Siisswasserkalkbrocken zn finden, Anstehendes fehlt. 

Die weitere Verfolgung der Delémontienverbreitung zeigt nun, dass von Les Messelles aus 

nach Osten und Nordosten zu das ])elémontien sich gabelt in zwei aste: 

Ein W-E streichendes Band lässt sich (Näheres siehe unten) von Malleray bis Bévilard 

verfolgen, immer den Abhang nördlich der Bahnlinie bildend. Ein SW-NE gerichtetes Band 

folgt dagegen dein Südfuss der-loronkette. Diese (rabeltmg ist wie wir später sehen werden - 
dadurch bedingt, dass eine von Osten herkommende -finde tnarinerr T\Tiocätrs nördlich -lallerav 

ausstreicht. tiber das W-1; -Band gilt folgendes: 

Das Wiesengelände zwischen denn Vorsprung von Les Messelles und Dorf Malleray zeigt keine 

Aufschlüsse. Östlich de, Dorfes ab, r st, tzt da', De'érnontieir wieder ein und zieht sich über P. 747,9 

1'. 701 nach Les Côtes und weiter ostwärts bis in den Abhang südlich Champ Benais. Über dieses 

Delérnontiengebiet ist noch folgendes zu bemerken. Wo in) nördlichen Dorfteil von Malleray der, 

Feldweg ostwärts abzweigt gegen P. 747,9, finden sich beim letzten Haus häufig Delémontien- 

') Wenn L. I{ut. i, nai al. er (linse _ýtttik; inaie im 1luhleninnertt in direkte Beziehung bringt zu (lent AZa. hu- 
vurkmntunieit weiter iýst! icl 

, 
itn litialeìil»vhnit1 (los ('halnet. (III. (ýü. nshrunnen). st, kamt ich denn ttieht beipflichten: 

hei 'timt. tl. h. il tler -litte Zwist-hen )l illernv, und ('hallte(, ist die Nimiltle silier eine el ttýuch . 
trtr/jrirýt ee. 

°) 1 )r, r hemmte A' Phe Antue tlieses (; ehniftes ißt Cuulnnu.,; er fehlt mimi der Kirrte. 
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kalkbrocken, welche ganz von Pholadenlccherºn. durchsetzt sind; wir haben demnach in dieser Ge- 

gend die Transgression mariner, iniocäner Molasse über Delérnontien anzunehmen. Delémontien- 
kalk, schwach nordfallend, bildet die Crête bei P. 747,9; und dass auch der Abhang bei les Côtes 

und südlich Champ Renais aus mehr niergeligen 1)elémontien besteht, liessen die Fundamentgruben 

mehrerer Häuser erkennen, die 1927-1928 hier erstellt wurden. 

Dieser von Malleray über Côtes ostwärts streichende Delémontienzug endet nach Osten end- 
gültig bei der Strassengabelung westlich P. 693. Jenseits der Rirý;, wo wir ihn im Wiesenbezirk 
M r) 
von Réguillard wieder erwarten sollten, fehlt zunächst jedes Anzeichen von Delérnontien ganz; wir 
haben hier miocäne Molasse vorauszusetzen. Tektonisch entspricht dieser Delémontienzug einer 
leichten antiklinalen Rufwölbung, die im Abschnitt Malleray-Révilard die Mulde von Ta- 

vannes in eine nördliche und südliche Teilmulde trennt. 

Verfolgen wir nun von Les Messelles aus das NE-streichende Deiéinontieii, das den 
Moronsüdfuss begleitet. 

In der Umgebung des Bauernhauses bei P. 796 stechen ab und zu kleine Süsswasserkalk- 
blöcke aus der Weide, Lesesteine sind ebenfalls häufig. Südlich dieses Punktes (P. 796) liegt auch 
das sogenannte Chanrp (lu Geniévre, Wo L. ROLLIER in einem heute nicht mehr sichtbaren Auf- 

schluss der Delsberger Kalke folgende Versteinerungen gesammelt hat (vgl. lit. 35) : 

Cepaea ruyulosa. ZIEI ; 
EriCia autiqua, BItUI. ; 
Helicodonta phacodes, 'l'xo.; 
Plauorbis (Coretus) cornu, BROT.; 
Li11lnnlaea (Radix) suborata (HARTM. ) ZIi: T; 
I%11112aea i'eutl'iCOSa, ZIET. 

Nordöstlich des Champ du Geniì+vre sind in dem waldigen, sumpfigen Gelände beiderseitig 
der Strasse Bév'ilard-('11arnpoz von Kote 780-815 häufig Delérnontienlnergel zu beobachten. Süss- 

wasserkalk steht einzig westlich Moulin des Pécas, zirka 100 m südöstlich P. 828,5, westlich der 
Strasse, an. +, s fanden sich darin 

i'lebecula Raýllolldi, BRGT. ; 
I, iip naea (R(tdix) suborata (HARTM. ) ZIEL; 
Aminicola helicella, SANDBG. ; 
I'lanorb, is (Coretus) cornu, BRGT. 

Damit ist mtich E. BAUMBERGER das stampische Alter (Chattien) dieses Süsswasserkall: es 
erwiesen (lit. 6). Mit dein Auftauchen des Montgirodgewölbes östlich Moulin des Pécas und der 
dadurch erzeugten Verschmälerung der Mulde von Court folgt nun von hier aus nach Osten das 
])elémontien dem Fusse der Montgirod- Antiklinale als schmales Band. 

Nurdlich P. 776,3, auf Kote 790, stellen in der Weide an drei nulle beieinander liegenden 
Stellen Delsberger Kalke ari -- Streichen N 70-80° W, Einfallen 30-40° SSW -. Diese Kalke 

streichen als deutliche Terrainrippe nach Osten gegen P. 7556, hier verliert sie sich im Gelände. 

Von 1.710 an ostwärts gegen Champ Chalmé beobachtete ich am Bach Delémontien als 
grünlichgraue Mergel, Welche direkt von polygener Nagelfluh überlagert werden. 

Bei I'. 694 stehen an der Wegabzweigung Wieder Süsswasserkalke an (N 79° W; 77° SW). 
Diese, Kalke streichen über Champ Chalmé nach denn Scheibenstand von Court (nördlich, La Ver- 

sanne), wo über bunten Mergeln sich rötlichbraune, klingend harte Süsswasserkalke finden die ver- 
einzelt Oogonien von Chara sp. führen. Die Kalke streichen N 7s° W und fallen mit 63° nach Südwesten. 

Weiter ostwärts, für Gebinde von Rompeux, nördlich Court, ist Delémontien nirgends sicht- 
bar, erst bei P. (i81, y, 

direkt westlich der Landstrasse Court-Moutier, stehen wieder grünliche und 
bunte Mergel an. 
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b) Petit Pa"1. 

Beginnend im Westen, bildet (las Dclémontien, im besonderen seine Süsswasserkalke, den 

langgestreckten Rücken, der das Dorf Souboz trägt. Die Schichten fallen mich Süden, sie gehören 

zum überkippten Südschenkel der Mulde. 

Nach Osten zu, gegen les Ecorcheresses, tritt Dings der Strasse Delériiontien ab und zu als 

grünliche und gelbliche Mergel unter den recht ausgedehnten Bergsturzmassen hervor. 
Östlich von Les Ecorcheresses können im sumpfigen Wiesenbezirk wieder buntgefärbte Mergel- 

massen beobachtet werden, die teils der Elsässer Molasse, teils dem Deh"montien zuzuweisen sind. 
Das ganze Gebiet zwischen les Ecorcheresses und Plain Fahyn ist durch zahlreiche kleine Entschungen 

und Schlipfe gekennzeichnet. 

3. Miocän. 

a) Bisherige geologische lýntersucltun eii. 

Soweit mir bekannt, stammen die ersten Beobachtungen über die `fertiärbildungen der Mulde 

von Tavannes-Court von G. S. GWUNEB aus dem Jahre 1773. her gibt in seiner «Naturgeschichte 
Helvetiens in der alten Welt», dem damaligen Stand der Forschung entsprechend, einige Angaben 

allgemeiner Art. Ein halbes Jahrhundert später befasste sich BERNHARD STUDER in seiner Schrift : 

«]3evträge zu einer Monographie der Molasse» eingehend mit den Tertiärbildungen der Muhte von 
Tax-annes, und wir verdanken ihm einige wichtige Feststellungen. So hat Studer als erster die 

Polygene Nagelfluh von Sorvilier entdeckt und die Ähnlichkeit ihrer Zusammensetzung mit der 

Nagelfluh bei Thun und des Euinentals erkannt; für (las Auftreten dieser Nagelfluh mitten in 

einer Mulde des Juragebirges aber fehlte ihni jegliche Erklärung. 

In den siebziger Jahren des letzten Jahrhunderts folgen dann die grundlegenden Arbeiten 

von J. 13. GREPPIN. Dieser führte speziell im weiten 1)elsberger Becken genaue Untersuchungen 

ans, (lie als eigentliche Basis für die spätere Detailforschung der 'l'ertirntldn im Kettenjura zu 
betrachten sind. Im Jahre 1390 lieferte A. GUTZwILLFat einen «Beitrag zur Kenntnis der Tertiär- 

bildungen der Unigebung von Basel».. in deut er unter anderem auch die Nagelfluh von Sorvilier 

kurz und treffend beschreibt. 
Einen weiteren wesentlichen Fortschritt bedeutet die zwei Jahre später erschienene Arbeit 

L. ROLLIERS «Etude stratigraphique sur les terrains tertiaires du tura Bernois», welche sich anhand 

paläontologischer Funde eingehend mit den stratigraphischen Verhältnissen des Tavannestales 

befasst. Wichtige Ergänzungen und neue Beobachtungen geologischer und paläontologischer Art 

enthalten die drei später erschienenen «Supplements» (lit. 32,33 und 35). Das Resultat dieser 

langjährigen, ausgedehnten Untersuchungen Rolliers ist seine «Garte tectonique des envi- 

rons de Moutier» (1: 25,000) und «Feuille VIL> (1: 100,000) der geologischen Karte der Schweiz; 

trotz mancher Mängel geben diese harten einen guten allgemeinen Leberblick. Zu erwähnen ist 

endlich noch L. RoLLiEIts Studie: «Revision de la molasse, etc. » (lit. 37), in welcher gelegentlich 
auch die Molassebildungen des Tavannestales Erwähnung finden. 

Aus neuerer Zeit stammen sodann drei Abhandlungen, die zwar nicht die Mulde von Tavannes, 

aber doch relativ naheliegende Tertiär- resp. lliocänbildmigen betreffen und interessantes Vergleichs- 

material liefern. Es handelt sich uni die beiden Arbeiten E. BAUMBEnGEtts: «Beiträge zur Geologie 

der Umgebung von Biel und Grenchen» (1915) und «Die Transgression des Vindobonien in den 

Tertiärmulden von Moutier und 13alsthal» (1923); ferner um die erst 1925 erschienene Abhandlung 

von H. LINIu1 R: «Geologie des I)elsberger Beckens und der Umgebung von Movelier. » Endlich sei 

erwähnt, dass A. 13UXTORF und En. ScnLAICH kürzlich in den «Eclogae» (lit. 12) eine kleine Mit- 

teilung über die «Gliederung und Verbreitung des Miocäns in der Mulde von Court (Berner Jura)» 

veröffentlicht haben. 

b) Strittigr. tl)hie. 

Im Anschluss an die neueren Arbeiten über die Molasse des nordschweizerischen Mittellandes 

und die jüngere Molasse in den Mulden des Kettenjura lassen sich in der Mulde von Tavannes- 
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Court die miocänen Ablagerungen allgemein gliedern in solche des Burdigalien und solche des Helvé- 

tien-Tortonien. ])as Burdigalien ist ausschliesslich marin und besonders gekennzeichnet durch 
Muschelsandsteinbänke. Das Helvétien beginnt mit polygener Nagelfluh, darüber folgen 

marine Sandsteine und Sande, doch zeigen diese einen allmählichen Übergang zu bracki- 

schein (Grenzschichten Helvétien-Tortonien). und limnischem Regime (Tortonien). 

Bevor wir auf die nähere Besprechung eintreten, müssen wir, des leichteren Verständnisses 

wegen, der späteren Beschreibung vorgreifen und darauf hinweisen, dass Burdigalien und 
Helvétien (speziell polygene Nagelfluh) in ihrer Verbreitung durchaus nicht aneinander- 
gebunden sind oder miteinander parallel gehen, vielmehr zeigen sich hier mannigfache 
Unregelmässigkeiten, die zum Teil, wie oben erwähnt, schon von L. ROLLIER erkannt worden sind 
und auch einigermassen auf seiner «Garte tectonique des environs de Moutier» zum Ausdruck ge- 
langen. 

. 
Diese Karte zeigt zum Beispiel, dass am Muldennordrand zwischen Court und Sorvilier die 

helvetische Molasse, zum Teil mit Nagelfluh beginnend, direkt mit einer «surface (l'érosion», 
dem Delémontien aufliegt; Burdigalien (min = Molasse marine) fehlt an dieser Stelle ganz. Ander- 

seits gibt ROLLIER im Chaluet eine lange, ganz schmale Zunge mariner Molasse (Burdigalien) an. 
beidseitig von h, rosionsflächen begrenzt, eine Auffassung, die heute freilich nicht mehr aufrecht 

erhalten werden kann. 

Dagegen zeigt ROLLIERS Karte wieder deutlich Glas unregelmässige Auftreten der bunten 

(helvetischen) Nagelfluh (Poudingue polygénique alpin). Ihre Verbreitung ist beschränkt auf (las 
Gebiet südlich Sorvilier; lokal zeigt sie sich wieder bei Champ Chalmé, nordwestlich Court und, 
davon getrennt, noch einmal im unteren Teil des Chaluet. 

Die Unregelmässigkeit der Verbreitung und der rasche Wechsel der stratigraphischen Profile 
ist aber noch sehr viel grösser, als dies RoLLIERS Karte vermerkt ; deshalb gebe ich zunächst die 

Beschreibung der wichtigsten Detailprofile, um dann zu versuchen, (las allgemein Gültige daraus 

abzuleiten. 

Burdigalieu. 

a) Aufschlüsse bei Court. 

Talsüdseite. 

A. Profil auf der Ostseite des Hügels P. 712,;, südlich Court. 

Hier lässt sich längs des Feldweges nach «Sur les Cras» von Süden nach Norden folgendes 

Profil beobachten (vgl. Textfigur 1) : 
1.1,50 bis 2 in mächtige Muschelsandst einhank (ihr Liegendes ist nicht mehraufgeschlossen). 

S N 
2. Zirka 14 in mächtige, 

graue bis gelbliche, mürbe, sandige 
Molasse, von unregelmässig ver- 
laufenden, hellgelben Tonschnüren 
durchzogen. 

3. Klotzige Bank von Mu- 

schelsandstein, zirka 6-7 m 

mächtig, mit steilem Nordfallen 
(67°) in den Boden einstechend. 

4. Die hangenden Schichten 
(4) sind nicht sichtbar; dagegen 

spricht die Beschaffenheit des 
Bodens dafür, dass wir hier so 
gut wiesicherweiche, braune Sande 

F'i;. 1. Profil stuf der Ostseite des Hügels P. 71297, südlich Court. (Heleétien) voraussetzen dürfen. 
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Dieser Aufschluss zeigt das iistlichste der im folgenden zu besprechenden Burdigalienvorkomrnen 
im Süden von Court. (h sich auf der Talsüdseite der Muschelsandstein ostwärts noch gegen (las 
Chaluet fortsetzt, kann nicht sicher entschieden werden, ist aber wenig wahrscheinlich, denn nirgends 
östlich Court ist er bis heute einwandfrei anstehend bekannt geworden. 

B. Profil beine alten Reservoir von Court (P. 738,8) (vgl. Textfigur 2). 

Ein sehr instruktiver Aufschluss, der das eben beschriebene Profil in erwünschter Weise nach 
dein Liegenden zu ergänzt, befindet sich beim alten Reservoir von Court (P. 738,8). Das Reservoir 

muss auf Delémontien-Süsswasserkalk stehen, denn er tritt in seiner Nähe in Blicken zutage; 

auch zeigt der Hügel auf seiner Nordseite eine ausgesprochene Kante, wie sie für den Delsberger 
Kalk typisch ist. Im Hangenden des Delémontien folgen liellgelbe bis graue, glimmerreiche, fossil- 
leere Sandsteine und Sande (Molasse grise); sie fallen zirka 25-300 gegen Norden ein und bilden eine 
recht deutliche Combe. Ihre Mächtigkeit dürfte zwischen 25 und 30 m liegen. Es folgt eine schmale 
Terrainrippe von grobem, brecciösem Muschelsandstein, ebenfalls flach nördlich einfallend. Eine 

weichere, sandige Zwischenlage bedingt offenbar den folgenden Unterbruch. Den Abschluss bildet 

wieder eine harte Muschelsandsteinbank, flach nach Norden geneigt. Diese Bank gelangt ca. 100 in 
südlich der Birs in der Böschung zum Ausstreichen (vgl. Textfigur 2) ; möglicherweise hat hier ant 
Nordrand früher ein Abbau dieses Muschelsandsteines stattgefunden. fÜngeres ist nicht vorhanden, 
jedenfalls nicht deutlich aufgeschlossen. 

N 

Veîé 

Fig. 2. Profil beim alten Reservoir von (curt, P. 738,8. 

Reservoir S. 

ý_ý_ý 
h'e/véhen 
Oberer 
MuJChelJandJ/`ein 
Sandige Zvisdhen/age 

i-i- Unterer 
MuJChe/sandJíein 

Mo/afre qrise 
0e1é97017 /iP/7he/h 

Aus diesem Profil ist also ersichtlich, dass im Hangenden des Delémontien graue Sandsteine 

und Sande folgen mit zwei Einschaltungen von typischem Muschelsandstein, eine in 
der Mitte, die andere als oberer Abschluss. 

Dieser Muschelsandstein zwischen Reservoir und Birs reicht nach Westen zu bis etwas über 
den Fussweg westlich I'. 673,3 und fällt dort mit zirka 35° nach Norden ein. his ist hier nur noch 
eine N luschelsandsteinkante zu konstatieren; ob es sich um die obere oder untere handelt, muss 
offen gelassen werden. 

C. Nach kurzem Unterbruch, bedingt durch ein kleines Rutschgebiet, setzt südöstlich vom 
a1tenFriedhof von Court der Muschelsandstein wieder ein, zirka 6 in mächtig, N 820 W streichend, 
aber hier nun, wohl nur lokal, steil (750) nordfallend. Das Liegende bildet auch hier wieder eine graue 
bis gelbliche Molasse; ob diese der Molasse grise oder der oberen sandigen Zwischenlage entspricht, 
kann nicht entschieden werden. Der Muschelsandstein streicht als Terrainkante westwärts weiter; 
er zeigt sich nochmals in zwei kleinen Aufschlüssen links und rechts der bei P. 676 in die Birs 

mündenden Bachrinne. Das Liegende ist nicht deutlich sichtbar, auch Hangendes fehlt, denn nach 
Norden zu wird der Muschelsandstein sofort von diluvialem Birskies überdeckt. 

Fassen wir zusammen, so gilt, dass am südlichen Muldenrand bei Court das Burdigalien. 
dessen Stratigraphie unten noch besprochen werden soll, sich vorn Bächlein von Les Rondenois 
1111 Westen bis P. 712,7 im Osten, d. h. auf zirka 1300 in Länge, verfolgen lässt. Ini Westen ist das 
hinfallen steil, im mittleren Teil ziemlich flach und steigt gegen P. 712.7 wieder bis auf 65° an. 
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Talnordseite: 

A. Im Osten, bei Court beginnend, ist Muschelsandstein erstmals von der Landstrasse Court- 
iIoutier zu erwähnen, wo er anlässlich Kanalisationsarbeiten im Herbst 1926 nordwestlich des Bahn- 
hofs gefunden wurde; das Einfallen konnte ich aber nicht bestimmen. Von hier streicht er, eine 
einzelne Bank bildend, regelmässig nach Westen und fällt mit 60-700 nach Süden ein. Bei den 

obersten Häusern des nördlichen Dorfteils, wenig westlich des nach Rompeux führenden Weges, 
liegt auf Kote 700 ein alter, nunmehr rasch der Überwachsung anheimfallender, kleiner Steinbruch 
in steil südfallendem Muschelsandstein. Das Liegende dieser Bank ist nicht sichtbar, dagegen kann 
deutlich erkannt werden, dass über dein Muschelsandstein keine bunte Nagelfluh vorhanden ist, 

sondern sofort ein braungrauer, weicher, fossilleerer Molassesand folgt, den ich als transgredie- 

rende lielvetische Molasse deute. 

H. Von diesem Steinbruch an westwärts fehlen Aufschlüsse des Muschelsandsteins zunächst 
ganz, doch erscheint er in streichender Fortsetzung wieder südlich La Versanne, nordöstlich 
P. 679. Hier bildet der zirka 600 südfallende Muschelsandstein auf der Ostseite (les Tälchens eine 
schon von weither erkennbare Steillöschung. Dieser Muschelsandsteinzug aber hat nun auffallender- 
weise keine direkte Fortsetzung nach Westen zu. Uni auf der Westseite des Tälchens bei 
La Versanne Muschelsandstein zu finden, müssen wir uns zirka 200 in nordwärts begeben, wo, 
gestützt auf die Aufschlüsse in der Nähe des grossen Scheibenstandes von Court, folgendes 
beobachtet werden kann: 

C. Ini Scheibenstand zeigt sich Glas schon früher beschriebene Del émontienprofil ; das Han- 

gende ist hier nicht sichtbar. Im Anstieg nach Westen gegen P. 748,6 zu verrät dagegen der 

sandige Boden, dass wir wohl graue Molassegesteine vorauszusetzen haben. 

Bei P. 74896 elhst sind die Verhältnisse schon wieder etwas andere: wohl ist hier Delémontien als 
Kalk nachweisbar, alter die graue Molasse fehlt ganz, denn an das Delémontien legt sich nach Süden 

zu sofort eine zirka 6 in mächtige Muschelsandsteinbank, steil (760) südfallend. Dieses Übergreifen 

des Muschelsandsteins auf Deléniontien spricht für eine Transgression (les Muschelsandsteins; tàt- 

sächlich befinden wir uns hier an der Stelle, wo schon L. ROLLIER eine «surface d'érosion» als 
Grenze zwischen Delémontien und miocäner Molasse angibt (vgl. Carte tectonique Moutier). 

Die Muschelsandsteinzone von P. 748,6 lässt sich ostwärts als Kante bis gegen das Tälchen von 
La Versanne zu verfolgen, direkte Aufschlüsse fehlen zwar. Die Möglichkeit, dass der Muschelsand- 

stein in streichender Fortsetzung das Tälchen quert, liegt aber vor, denn östlich der Talsohle, etwa 
nördlich von l'e von Versanne, fand ich vereinzelte kleine Muschelsandsteinblöcke. 

Die Kante von P. 748,6 streicht nun aber nicht direkt gegen den vorhin (sub B) von der Tal- 

ostseite beschriebenen iMuschelsandstein, sondern sie liegt zirka 200 in zu weit nördlich. 
Diesen Verhältnissen trägt ROLLIERS «Carte tectonique» in der Weise Rechnung, dass im Tälchen 

von La Versanne die Grenzen zwischen Burdigalien (mm) und Helvétien (mh) auffallend nach Nord- 

westen abgebogen erscheinen. 
Diese Deutung befriedigt aber nicht ganz; ich möchte zur Erklärung eher an eine tekto- 

nische Störung denken. Die zirka 200 in betragende Verschiebung zwischen den beiden Muschel- 

sandsteinzonen könnte durch einen SSW-NNE gerichteten Querbruch erklärt werden, doch 

scheint (lies wenig wahrscheinlich, denn eine solche Querstörung müsste sich wohl auch irn nördlich 
benachbarten Malin der Südflanke des MIontgirod geltend machen; dafür aber liegen keine Anzeichen 

vor. Die Doppelung der Muschelsandsteinzone könnte aber auch durch eine lokale Längsstörung, 

wie sie Profil 13 der Tafel I angibt, erklärt werden, und dieser Deutung möchte ich einstweilen den 
Vorzug geben, wobei aber ausdrücklich betont sei, (lass die mangelhaften Aufschlüsse keine definitive 
Lösung zulassen. 

Kehren wir wieder zu P. 748,6 zurück, so ist zunächst ergänzend nachzutragen, dass südlich 
des Muschelsandsteins in der Humusdecke sich ganz vereinzelte, quarzitische Gerölle zeigen; meiner 
Ansicht nach verraten sie das Einsetzen der bunten Nagelfluh. Gehen wir nun von P. 748,6 nach 
Westen, gegen den 200 in westlich liegenden Bauernhof Champ Chalmé, so zeigt sich, dass der 
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Muschelsandstein sehr rasch aussetzt; um so deutlicher aber macht sich nun die polygene 
Nagelfluh geltend. Hinter dem Bauernhof selber ist zurzeit (1928) ein ausgezeichneter Aufschluss 

vorhanden, welcher klar erkennen lässt, dass kein Muschelsandstein in primärer Lagerung mehr vor- 
handen ist, sondern dass hier ausschliesslich polvgene Nagelfluh mit häufigen, geröllfreien Sand- 

nestern sich findet; in der Nagelfluh und den Sanden aber stecken zahlreiche, zum Teil mehr als 
kubikmetergrosse, zum Teil auch nur kleine Muschelsandsteinblöcke. Die nebenstehende Photo- 

graphie erläutert diese Verhältnisse. 

Es zeigt sich also, dass die bunte Nagelfluh transgressiv auftritt und dass ferner bei 
ihrer Ablagerung eine Aufarbeitung des liegenden Muschelsandsteins stattgefunden hat. 

Phot. A. Bustorf, 1. i2s. 

Fig. 3. Aufschluss in endfallender polygener Nagelkuli bei Champ Chalmé. 

Soweit Muschelsandstein vorhanden ist, handelt es sich um grosse Blöcke, welche als grobe Kompo- 

nenten der bunten Nagelfluh bezeichnet werden müssen. Wir werden später sehen, dass Ähnliches 

sich an anderen Stellen wiederholt. 

1). Auch an der Hügelkante nördlich les C ôt at t es ist kein primärer Muschelsandstein mehr 
vorhanden; die hier mehrfach nachweisbaren Blöcke desselben sind wieder als Komponenten der 
bunten Nagelfluh zu deuten. Ein grosser, mehrere Kubikmeter fassender Block sticht zirka 100 m 
südöstlich des Bauernhauses P. 710 aus der Böschung. Die blockführende Nagelfluh bildet die 
Kante nördlich les Côtattes und ruht anscheinend direkt auf Delémontienmergeln, die im Tälchen 

nördlich der Kante mehrfach festgestellt werden können. 

Fassen wir kurz zusammen, so lässt sich also der Muschelsandstein nördlich von Court 

von der Landstrasse im Osten bis gegen la Versanne im Westen kontinuierlich beobachten. Hier 
macht sich eine Störung geltend, denn 200 in nördlicher setzt erneut eine Muschelsandsteinbank 

ein und streicht westwärts weiter, transgredierend auf I)elérnontien. Westlich P. 748 verliert sich aber 
der Muschelsandstein sehr rasch; an seine Stelle tritt polvgene Nagelfluh, reich an kleinen und 
grossen Muschelsandsteinstücken. Offenbar ist der Muschelsandstein von den Strömungen, welche 
die polygene Nagelfluh herbeiführten, aufgearbeitet und ihr einverleibt worden; auf diese Erschei- 
nung wird später noch näher einzutreten sein. 

Beitrüge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Lieig. 26. .a 
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b) Aufschluss nördlich Bévilard (Champ Renais). 

Ganz isoliert von den nördlich und südlich Court auftretenden Vorkommen erscheint der 
Muschelsandstein nochmals in engumschriebenem Bezirk bei La Tour (Champ Benais) nörd- 
lieh Bévilard und bildet hier einen markanten Hügel, an welchem früher Muschelsandstein rege 
ausgebeutet worden ist. Das kleine Vorkommen erstreckt sich von WNW nach ESE auf eine Länge 

von zirka 200 m, bei einer Breite von über 100 m; es war schon J. B. GREPPIN wohl bekannt, 

namentlich wegen des relativ häufigen Auftretens von Haifischzähnen (lit. 20). Der Muschel- 

sandstein streicht hier N 50-600 W und fällt 40-500 gegen Nordosten. Hangende Schichten sind 
an der Hügelkuppe nicht vorhanden, und was das Liegende betrifft, so wird dieses mit grosser 
Wahrscheinlichkeit von Delémontien gebildet, dessen Verbreitung nördlich der Bahnlinie zwischen 
Malleray und Bévilard schon oben umschrieben worden ist. 

Seiner Lagerung nach gehört das Muschelsandsteinvorkommen von La Tour (Champ Benais) 
dem Südschenkel der nördlichen Teilmulde der Mulde von Tavannes-Court an, entspre- 
chend ihrer Gabelung, auf die schon oben (vgl. S. 11) hingewiesen worden ist. Da aber dieser 
Muschelsandstein sowohl nach ESE als nach WNW ganz ohne Fortsetzung ist, muss er unbedingt 
als ein Relikt gedeutet werden; wäre eine Fortsetzung vorhanden, so müsste sie sich, bei der 
Härte des Gesteins, verraten. 

Zusammenfassung. 

Aus den oben beschriebenen Detailprofilen resultiert zunächst, dass in vollständigen Profilen 
das Burdigalien mit grauen, mürben Molassesandsteinen beginnt, über welchen, je nach dem Grad 
der späteren Abtragung, eine oder zwei Muschelsandsteinbänke erhalten sind, voneinander getrennt 
durch gleiche graue Molasse, wie sie die Basis des Burdigaliens zeigt. Fossilien sind nur in den 

eingeschalteten Muschelsandsteinbänken gefunden worden, die grauen Sandsteine sind fossilleer. 
E. BAUMBERGER (lit. 3) vergleicht die zwischen den beiden Muschelsandsteinbänken auftretenden 
grauen Molassen mit der Molasse grise de Lausanne, eine Benennung, die sich in gleicher 
Weise auch auf die grauen Molassen iin Liegenden der unteren Muschelsandsteinbank anwenden 
lässt. Entsprechend hat auch ROLLIEn diese Molassen schon früher als «Molasse lausannienne» 
bezeichnet 1). 

Endlich sei nochmals auf die merkwürdige Verbreitung des Muschelsandsteins in der Mulde 

von Tavannes-Court hingewiesen. Einerseits kommt er in den Muldenrändern nördlich und südlich 
von Court vor, und zwar auf eine Länge von 1700 m, anderseits ganz lokal nördlich Bévilard. 

Westlich dieser letzteren Stelle zeigt sich Muschelsandstein erst wieder in zirka 8 km Ent- 
fernung in der «Forêt de Chaindon» nördlich Tavannes. Hier macht sich dann allerdings ein leichter 
facieller Unterschied geltend; das Gestein zeigt eine etwas feinere Struktur als bei Court und 
Bévilard. Dieser Faciesunterschied deutet wohl auf Absatz in etwas offenerem Meere hin; ursprüng- 
lich aber haben alle diese Vorkommen von Tavannes, Bévilard und Court zweifellos miteinander 
in direktem Zusammenhang gestanden, das heisst, wir hätten eine allgemeine Sedimentation des 

-Muschelsandsteins 
in der Mulde von Tavannes-Court anzunehmen. Diese allgemein vorhandene 

Ablagerung des Burdigalien ist aber, wie sofort gezeigt werden soll, sehr bald zerstört worden. 

f) L. BAUMi3Ehf, Eft teilt mir diesbezüglich mit: 1)er limnische Schiclhtkofnplex der «Molasse grise de Lau- 
sanne» ist friilier als «Burdigalien inférieur» der bangenden marinen Molasse bei Mont-Lpalinges angegliedert wor- 
den. Eine stratigraphische (ileichsetziing der grauen Molasse im Burdigalien der siibjurassisclien Hügel bei Biel mit 
der mergelarmen obern Partie der Molasse grise de Lausanne war also durchaus gerechtfertigt. Nun aber haben 
die süugetierpaläontologisahen Untersuchungen von H. G. STEIILIN ergeben, dass die Molasse grise in Lausanne 
dent Aquitanien zuzuweisen ist. Unter diesen Uniständen ist (lie obgenannte Parallelisierung nicht zutreffend, wenn 
auch betont werden floss, dass genügende Anhaltspunkte für eine schärfere Abgrenzung der Molasse grise gegenüber 
den bangenden marinen Sandsteinen iin Gebiet von Lausanne vorläufig noch fehlen. Lithologisch stimmen (lie in 
Frage stehenden buirdigalen Sandsteine ifn bernischen Seeland und den benachbarten Juratälern mit den Sandsteinen 
der Molasse grise im Grenzgebiet von Aquitan und Burdigalien bei Lausanne überein. 
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Helvétien-'l'ortonien. 

Wie oben schon erwähnt worden ist, zeigen die hierher gehörenden Schichteis lithologisch 
eine Dreiteilung in : 

1. Polygene Nagelfluh .............. 
2. Sandsteine und Sande 

.......... 
Heleétien 

3. Mergel, Sande und Süsswasserkalke (Schichtserie ) Hely éti(, n-Tortonien 
des Golat bei Sorvilier) 

............. 
1 und Tortonien 

Da aber zwischen 2 und 3 keine scharfe Grenze besteht, werden sie bei der Beschreibung 

zusammen behandelt als «Schichtserie irn Hangenden der polygenen Nagelfluh». 

1. Polygene Nagelfluh. 
Auch die polygene Nagelfluh stellt keinen allgemein verbreiteten Horizont dar, sondern ihre 

Vorkommen sind an ganz bestimmte Abschnitte der Mulde von Court gebunden. Wie schon oben 
(S. 14) angedeutet wurde, sind Muschelsandstein und polygene Nagelfluh zwei Bildungen, die sich 
gegenseitig ausschliessen: wo Muschelsandstein vorhanden ist, fehlt die Nagelfluli, 

und wo diese gut entwickelt ist, suchen wir umsonst nach anstehendem Muschel- 

sandstein. Eine Erklärung für dieses Verhalten wird unten versucht werden, nachdem die ver- 
schiedenen Nagelfluhvorkonrnien im Detail beschrieben worden sind. 

Die Nagelfluhvorkornrnen verteilen sich auf zwei Bezirke: 

(4) Sorvilier-Les Côtattes-Charnp Chalmé, und 
b) Chaluet, östlich von Court. 

a) , Sorvllier-Les Côtattes-Chnrnpp Chalnte. 

a. ) Sorvilier. 

Das Nagelfluhvorkommen von Sorvilier ist das öltest bekannte, es liegt südlich des Dorfes 

auf der kleinen Anhöhe westlich und östlich von P. 734, r und erstreckt sich von Westen nach Osten 
auf eine Lärige von zirka 600 ni. Es handelt sich um eine bunte Nagelfluh, die sich in der Haupt- 

sache aus Quarzitgeröllen zusammensetzt; das zum Teil ganz spärlich vorhandene Bindemittel 
besteht aus einem groben, gelblichen, glimrnerreichen Sand. 

Bereits BERNHARD STUDER (Geologie der Schweiz) hat die alpine Herkunft der Nagelfluli 
erkannt und sie mit der Napfnagelfluh verglichen; merkwürdigerweise aber spricht er von einem 
gänzlichen Fehlen jurassischer Gerölle (lit. 41, Bd. II, S. 360). Erst J. B. GREPPIN und A. GUTZ- 
WILLER haben auch Gerölle von Jurakalken und oligocänem Süsswasserkalk in der Nagelfluh nach- 
gewiesen. Sehr wertvoll sind dann in der Folge besonders die Untersuchungen L. ROLLIERS ge- 
worden, dem wir auch eine detaillierte Beschreibung des besten Aufschlusses von Sorvilier ver- 
danken (lit. 37, S. 55). Die von ROLLIER beschriebene Stelle ist auch heute noch gut zugänglich; 
sie liegt ani südöstlichen Quellast des bei Sorvilier in die Birs mündenden Baolìes, und zwar an 
der linken Böschung direkt südlich P. 734,1* 

Die bunte Nagelfluh liegt hier direkt auf einer grauen, mürben Molasse auf. ROLLIER nennt 
sie ïllolasse lausannienne; ich bezeichne sie als Molasse grise und vergleiche sie mit den ähnlichen 
Molassesanden im oben (S. 15) beschriebenen Burdigalienprofil B vom alten Reservoir von 
Court. 

Die in einer Mächtigkeit von zirka 15 in aufgeschlossene Nagelfluh ist nun dadurch aus- 
gezeichnet, dass sie an ihrer Basis grosse, schlecht gerundete Blöcke von Muschelsandstein 
führt, die wirr durcheinanderliegen. Zwischen diesen Blöcken stecken kleine Quarzitgerölle, so dass 
die Muschelsandsteinstücke, trotz ihrer Grösse, als Komponenten der untersten Nagelfluhlagen ge- 
deutet werden müssen. Nach oben setzen die Muschelsandsteinblöcke aus und es entsteht die ge- 
vVölmliche Quarzitnagelflulr, deren Hangendes von etwas tonigen Molassesanden gebildet wird. 

Das Auftreten derMuschelsandsteinstücke hat L. ROLLIER in der Erklärung zu der von ihm 

gegebenen Figur (lit. 37, S. 55/56) auf eine «érosion côtière «> zurückgeführt, während es nach 
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Ansicht von Prof. BUXTORF und mir wohl eher durch die erosive Tätigkeit der Ströme, welche die 
Nagelfluh herbeigeführt haben, zu erklären sein dürfte. Der Ablagerung der bunten Nagelfluh ist 
in jedem Fall eine Aufarbeitung des Untergrundes vorausgegangen; ob vor der Ablagerung 
eine leichte tektonische Aufrichtung des Muschelsandsteins stattgefunden hat, wird später noch zu 
diskutieren sein. 

Was die Zusammensetzung der Nagelfluh betrifft, so deutet sie, wie gesagt, auf alpine 
Herkunft. GUTZWILLER erwähnt zwar daraus auch seltene Porphyrgerölle, die Übereinstimmung 

mit einem Vogesenporphyr zeigen sollen (lit. 22) ; ob diese Bestimmung aber richtig ist, könnte 

nur eine genaue petrographische Untersuchung entscheiden. Was die verschiedenen Geröllarten 
der bunten Nagelfluh anbelangt, so sind diese aus nachstehender Zählung ersichtlich, die folgende 
Prozentwerte ergab: 

a) Alpines Material. 
Quarzite (verschiedener Farbe) 

..... 
71% 

Granitische Gesteine (rote und grüne Granite, letztere zum Teil 
ähnlich Juliergranit) 

..................... 8% 
Kieselige Kalke 

........................ 50/0 
Radiolarit (rotbraun) 

...................... 20/0 

b) Aus der Nähe stammendes Material. 

Malmgerölle aus dem Jura, vorwiegend weisse, ziemlich dichte Kalle 
(Kimeridge), schlecht gerundet ................ 

4°/a 
Delémontienkalk (häufig angebohrt) ............... 

6% 
Muschelsandstein (Grès coquillier) ................ 

4% 

Die von Pholaden bearbeiteten Gerölle des Delsberger Kalkes, in denen die noch intakten 
Bohrmuscheln stecken (vgl. L. ROLLIER, 3e suppl. ), sind früher bei Sorvilier häufig gesammelt 
worden und auch heute noch auffindbar 1). Auch eine Knauer aus Molassesandstein (Molasse alsa- 
cienne) (Länge ca. 30 cm), die ich hier fand, zeigt auf einer Seite deutliche Bohrmuschellöcher. 
Anbohrung wurde dagegen nicht beobachtet an den Geröllen aus Jurakalk; diese zeigen auch durch 
häufig recht schlechte Rundung nur kurzen Transport an. 

Die eben gegebene Aufzählung der Komponenten erhebt nicht den Anspruch, etwas Erschöpfendes 
und Definitives zu sein. Aufgabe späterer Studien wird es sein, die Zusammensetzung genauer zu 
prüfen, namentlich auch durch petrographische Untersuchung der Gerölle deren Herkunft noch genauer 
festzustellen. Derartige Untersuchungen dürfen sich aber nicht bloss beschränken auf die relativ 
kleinen Vorkommen im Tavannestal, sondern hätten auch die anderen Helvétien-Nagelfluhen 
des Kettenjura und des südlich benachbarten Mittellandes zu berücksichtigen und sedimentpetro- 
graphisch zu analysieren. 

Der tektonischen Beschreibung vorgreifend, sei unter Hinweis auf Profile 9 und 10 der Tafel I 
schon an dieser Stelle erwähnt, dass die polygene Nagelfluh von Sorvilier den Kern einer 
kleinen Aufwölbung darstellt. Nach Norden zu muss die Nagelfluh unter die Serie des Golat 
untertauchen; ebenso ist klar erkennbar, dass sie nach Süden zu von einem gelblichen bis braunen, 
vollständig fossilleeren Molassesand überlagert wird, der den Kern der südlichen Teilmulde bildet. 
Diese hangende Molasse zeigt sich am schönsten im Hohlweg südöstlich P. 734,1 und fällt hier 14° 
gegen Süden ein. 

Dem Muldenbau entsprechend erscheint dann die Nagelfluh nochmals am Nordfuss des 
Montoz (vgl. Profil Nr. 8) auf Kote 790 südlich der Buchstaben unto» von «Fin sur Montoz». Im 
dortigen Fussweg zeigen sich zahlreiche Quarzitgerölle, die das Durchstreichen der Nagelfluh ver- 
raten. 

1) Ini Basler Naturhistorischen Museum liegen aus der polygenen Nagelfluh von Sorvilier zahlreiche vorzüglich 
erhaltene und zum Teil in den Bohrlöchern steckende Exemplare von 1'lwlas Sorvilierennsis RUTSCH (olim Pholas 
miocaenica ROLW. IER). - Vgl. R. RUTSCH, Geologie des Belpberges. Mitt. Naturf. Ges. Bern 1928. 
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/4) Champ Chalmé-Les Côtattes. 
Über dieses Nagelfluhvorkommen sind die wichtigsten Daten schon oben gegeben worden, 

so dass nur festgehalten werden muss, dass die Nagelfluh beschränkt ist auf die zirka 1 km lange 
Strecke zwischen P. 748,6 (Champ Chalmé) im Osten und P. 726 von Les Côtattes im Westen. 
Auch hier fehlt, an all den Stellen, wo die Nagelfluh typisch entwickelt ist, anstehender Muschel- 

sandstein vollständig; er ist nur als Blockkomponente in der Nagelfluh vertreten. Wir beobachten 

also die gleiche Aufarbeitung des Muschelsandsteins wie bei Sorvilier. 
Denken wir uns die Nagelfluhvorkommen von Sorvilier in Verbindung mit denen von Champ 

Chalmé, so zeigt sich, dass wir es wahrscheinlich mit einer ganz schmalen, 700-1000 in 
breiten Nagelfluhzone zu tun haben, welche von Südwesten nach Nordosten unter 
schiefem Winkel die Mulde von Court quert und am Süd- und Nordschenkel der 
Mulde zum Ausstreichen gelangt; westlich und östlich dieses Streifens fehlt Nagelfluh ganz. 
Der Gedanke liegt daher nahe, diese streifenartige Verbreitung mit einer durch einen Strom 

erzeugten und dann durch Nagelfluh ausgefüllten Rinne in Beziehung zu bringen. 

b) Die Nagel fluhvorkonmìnen im Chaluet, östlich von Court. 

Bei Court, wo im Norden und Süden an den Muldenrändern sich Muschelsandstein findet, 
fehlt die polygene Nagelfluh ganz; sie setzt aber direkt östlich der ßirs unvermittelt wieder ein beim 

Hügel von Condernine, P. 692,5. 
Hier ist durch Gewinnung von Strassenschotter in den letzten Jahren ein ausgezeichneter 

Aufschluss geschaffen worden, der gegenwärtig (1928) (lie auf der untenstehenden Figur 4 wieder- 

ý: ti '_ . 
}'hot. A. littztol f, 11)25. 

Fig. 4. Aufschluss in der polygenen Nagelfluh 
auf der Nordseite des Hügels von Condemine, P. 692,5. 

gegebenen Verhältnisse zeigt. In der quarzitischen Nagelfluh liegen kreuz und quer Muschel- 

sandsteinblöcke, oft mehrere Kubikmeter gross. Die grossen Dimensionen der Blöcke, wie auch ihre 

kantige Beschaffenheit, zeigen, dass zur Zeit der Nagelfluhbildung eine Aufarbeitung des Mu- 

schelsandsteins stattgefunden hat, dass aber ein weiter Transport des losgerissenen Materials als 

ausgeschlossen bezeichnet werden muss. Das Vorkommen von Condemine gehört dem Nordschenkel 
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der Mulde Court-Chaluet an; das Liegende ist nicht sichtbar, dürfte aber aus Molasse grise ge- 
bildet werden; im Hangenden dagegen kann der gleiche gelbbraune, fossilleere Molassesand konsta- 
tiert werden, welchen wir schon bei Sorvilier beobachtet haben. 

Was in so ausgezeichneter Weise bei Condemine erkannt werden kann, gilt nun offenbar auch 
für das ganze Chaluet. Nirgends ist hier, wie die neuen Aufnahmen von H. VOGEL und zahlreiche 
von ihni und mir in Begleitung von Prof. BUXTORF vorgenommenen Revisionen ergeben haben, 
Muschelsandstein in geschlossenen Bänken, d. h. primär anstehend, vorhanden; wohl finden wir 
sowohl im Muldensüdschenkel (nur lokal, südlich Pré Chavanné beobachtet) als namentlich im 

ganzen Muldennordschenkel von Condemine über P. 821,9 bis gegen P. 861,9, d. h. auf einer zirka 
4 km langen Strecke, Muschelsandstein in kleinen und grösseren Blöcken; aber diese stellen so 
gut wie sicher nur aus der Nagelfluh stammende Komponenten dar. Dies zeigt am besten der 

ausgezeichnete Aufschluss bei P. 861,9, über dessen Details H. VOGEL berichten wird und der mit 
seinen mehrere Kubikmeter grossen, bald konkordant, bald quer zur Schichtung liegenden Muschel- 

sandsteinblöcken das vollständige Analogon zum oben beschriebenen Aufschluss von Condemine 
bildet. 

Es ergibt sich somit, dass die polygene Nagelfluh im ganzen Chaluet, von der Birs bis hinauf 

zu P. 861,9, verbreitet ist und dass in ihrem Verbreitungsgebiet auch hier Muschelsandstein in 

primärer Ablagerung vollständig fehlt. 

Im Gegensatz zum Nagelfluhvorkommen von Sorvilier-Champ Chalmé erscheint dasjenige 
des Chaluet sehr viel ausgedehnter, wenngleich hier betont werden muss, dass, mit einer 
Ausnahme, alle uns heute bekannten Nagelfluhaufschlüsse dem Muldennordschenkel angehören. 
Wollen wir auch hier die Ablagerung der Nagelfluh mit einer Rinne in Beziehung bringen, so muss 
dieselbe mindestens 4 km breit gewesen sein, falls sie nämlich mehr oder weniger quer zur heu- 
tigen Mulde gerichtet war. Eine schmale Rinne wie bei Sorvilier wäre nur dann denkbar, wenn 
diese etwa mit W-E-Richtung in der Zone verlaufen wäre, die später in den Muldennordschenkel 

einbezogen worden ist. 

Allgemeine Bemerkung über die Verbreitung der Polygenen Nagelfluh. 
Fassen wir zusammen, so ergibt sich, dass in der Mulde von Tavannes-Court die polygene 

Nagelfluh (Quarzit-Nagelfluh) an zwei Verbreitungsgebiete gebunden ist; das kleine Westgebiet 
beschränkt sich auf die Umgebung von Sorvilier, das grosse Ostgebiet ist das des Chaluet; sie sind 
voneinander getrennt durch das Muschelsandsteingebiet von Court. 

1)er Hertransport des alpinen Schottermaterials vom Alpenrand durch das schweizerische 
Mittelland bis in den Jura hinein liesse sich am leichtesten durch die Annahme fluviatilen Trans- 

portes erklären. Wir hätten anzunehmen, dass die Heeresbedeckung zu Beginn des Vindobonien 

wohl keine ganz kontinuierliche, sondern unterbrochen war durch kurze Trockenlegung des Molasse- 
beckens, während welcher Perioden dann durch die Ströme von den Alpen her eine bis in den 
Jura reichende, flächenhafte Überschüttung des Landes mit den Geröllmassen der vindobonen 
Nagelfluhi stattfand. 

Die Nagelfluheinschaltungen, speziell die bis weit ins Molasseland und gar bis in den Jura 
hinein reichenden, können verglichen werden mit den gleichfalls grosse, flächenhafte Verbreitung 

aufweisenden Konglonieratlagern (Hauptkonglomerat etc. ) des Buntsandsteins oder des diluvialen 
Deckenschotters, deren fluviatile Entstehung allgemein angenommen wird. 

Eine derartige Auffassung würde, wie oben schon angedeutet, das streifenartige, an eine Ero- 

sionsrinne gebundene Vorkommen von Sorvilier sehr gut erklären; das breite Vorkommen im 
Chaluet und in den nördlich anschliessenden, hier nicht näher zu besprechenden Molassemulden 

würde dagegen mehr einer flächenhaften Ausbreitung der Nagelfluh entsprechen, wie es sich in der 
Mittelschweiz zeigt. 

Mit dieser Auffassung steht nun aber einstweilen im Widerspruch, dass in der Nagelfluh auch 
von Bohrmuscheln bearbeitete Delémontienkomponenten sich finden; das marine Regime lässt sich 
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somit nicht kurzerhand ausschalten. Auf eine weitere Diskussion dieser Frage sei hier verzichtet ; 

sie kann nur näher verfolgt werden bei Mit Berücksichtigung der entsprechenden mittelschweizeri- 

sehen Nagelfluhen. 
Es erhebt sich nun aber die weitere Frage, ob die ini Verbreitungsgebiet der Nagelfluh zu 

beobachtende Aufarbeitung des Muschelsandsteins, wie auch das Vorhandensein von Delémontien- 

und Malrnkalkgeröllen in der Nagelfluh, lediglich auf die Erosion der Nagelfluh«ströme» zurück- 

zuführen sei, oder ob nicht schon zu Ende des Burdigalien im Kettenjuragebiet leichte tekto- 

nische Wellungen der Sedimentserie stattfanden, welche als eine Phase, oder richtiger 

vielleicht als eine postburdigale Vorphase der späteren Jurafaltung zu deuten wären. Auf die 

Möglichkeit einer solchen tektonischen Erklärung bin ich von Prof. BUXTORF auf gemeinsamen 
Exkursionen aufmerksam gemacht worden. 

Eine derartige Deutung liegt meines Erachtens im Bereich des Möglichen; wir Hätten uns 
dann wohl vorzustellen, dass die leichten, wellenförmigen Falten schon vor der Ablagerung der 

vindobonen Nagelfluh wieder eingeebnet worden waren, so dass die jüngsten Mahnschichten und die 
hangenden älteren Molassebildungen, besonders l)elémontien, freilagen und Material an die Nagel- 

fluh abgeben konnten. 1)a die Nagelfluh von Süden her in die :. Mulde von Court gelangt ist, würde 
sich daraus ergeben, dass im Gebiet der späteren Montozkette schon in postburdigaler Zeit oberster 
Malm und angrenzendes älteres Tertiär freilagen. 

2. Die Schichtserie ini Hangenden der polygenen Nagelfluh 
(Helvétien-Tortonien). 

Schon oben (S. 19) wurde erwähnt, dass im Hangenden der vindobonen Nagelfluh zunächst 
mürbe Sandsteine und Sande auftreten, die in grosser Verbreitung zwischen Bévilard und Court 
das Muldental erfüllen und eine Mächtigkeit von zirka 200 m aufweisen. Der lithologischen Be- 

schaffenheit nach ist eine Zweiteilung erkennbar: 
Im unteren Teil sind lose, in oberflächlichen Aufschlüssen gelbbraun erscheinende, feine 

Sande vorherrschend, die sich bis jetzt - abgesehen von wenigen Stellen - als ganz fossilfrei 

erwiesen haben. Ihrem Alter nach müssen sie dein Helvétien entsprechen, weshalb ich im nach- 
stehenden die Bezeichnung «helvetische Sande» verwende. 

Im mittleren und oberen Teil der sandigen Serie sind gröbere Sande bezeichnend, denen sich 
lagen- und nesterweise quarzitische Gerölle einschalten. In dieser oberen Serie sind mehrfach 
Fossilien gefunden worden, auf deren Verteilung im Profil wir unten einzutreten haben. Schon 

jetzt sei bemerkt, dass diese gröberen Sande dem Helvétien und den Übergangsschichten 

Helvétien-Tortonien angehören. 
Aus praktischen, zum Teil auch durch die Tektonik gegebenen Gründen betrachten wir 

zunächst das Verbreitungsgebiet südlich der Birs und dann die nördlich davon liegenden Vor- 

kommen. 

(a) , ý'üdlich der Birs. 

Die entscheidenden Aufschlüsse liegen südlich Sorvilier, und zwar am Weg, der von P. 7,34,1 

nach P. 780 führt. Vie schon die topographische Karte zeigt, schneidet dieser Weg tief ins Ge- 

lände ein und entblösst uns eine eintönige, fossilleere Folge weicher Sandsteine mit Einlagerungen 

von kleinen Tonschnüren. Dabei zeigt sich im Norden flaches Südfallen, später horizontale Lage- 

rung, und endlich, am Südende des Einschnittes, schwach nördliches Einfallen; d. h. es liegt 1nu1- 
denförmige Lagerung vor; es bilden dementsprechend diese weichen braunen Sande einen 
Muldenzug, welcher sich zwischen der durch die Nagelfluh gekennzeichneten antiklinalen Aufwöl- 

bung und dein Montoz-Nordschenkel verfolgen lässt. Nach Osten zu endet diese Mulde, soweit dies 

bei den schlechten Aufschlüssen erkennbar ist, bei «Les Rondenois ». Hier, oder wenig Östlich davon, 

muss der Übergang dieser südlichen Teilmulde in die normale Synklinale von Court, wie sie östlich 
Les Rondenois zu beobachten ist, angenommen werden. 

Nach Westen ist die Teilmulde schwer zu verfolgen, namentlich weil südwestlich Sorvilier 
die Nagelfluh aussetzt. Wahrscheinlich ziehen sich die helvetischen Sande von Fin st it, Montoz 
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nordwärts bis Béguillard und bilden auch noch den Hügel mit P. 762,8. Da im Bachriss östlich 
dieses Punktes Delérnontienmergel aufgeschlossen sind, transgredieren möglicherweise diese hel- 
vetischen Sande direkt über Delémontien; es würden also Burdigalien und polygene Nagelfluh 
fehlen. 

b) Nördlich der Birs. 

Hier überdecken die helvetischen Sande ein sehr viel ausgedehnteres Gebiet und bilden den 
grössten Teil des Kerns der Mulde. Sie setzen nördlich Malleray ein, streichen, zu einer zirka 
1 kin breiten. Zone anwachsend, nach Les Varonnes und bilden Fuss, Süd- und Nordhang des 
Golat und den Hügel Le Vêlé zwischen Sorvilier und Court. Hierauf streichen sie als schmaler 
Muldenkern durch das Dorf Court, queren ostwärts die Birs und umfassen dort die Wiesenbezirke 
von Savaronne und Prés Martin. 

Über die spezielle Stratigraphie und Fossilführung geben folgende Aufschlüsse Auskunft, 
deren Besprechung wir im Westen beginnen. 

1. Umgebung von Malleray. 
Die Aufschlüsse uni Malleray sind zurzeit sehr spärlich, was um so bedauerlicher ist, weil in 

dieser Gegend seit GRUNERS Zeiten aussergewöhnlich gut erhaltene Exemplare des für Helvétien 

charakteristischen Cerithium (T ympanotomus) lignitarum EICHWALD gefunden worden sind. 
L. ROLLIER erwähnt, dass ein gewisser Herr CHARPIL aus Malleray nördlich und nordwestlich des 
Bahnhofs helvetische Sande mit Cerithien gefunden habe (lit. 32). Auf eine briefliche Anfrage hin 

war Herr Prof. ROLLIER so freundlich, Prof. BUXTORF mitzuteilen, dass er Cerithien wohl bei Court 

und aus den basalen Schichten des Golat kenne, ohne aber über Malleray genauere Angaben machen 
zu können. Einen präziseren Hinweis auf die Fundstelle konnte mir in der Folge Herr Dr. H. G. 
STEHLIN verschaffen, der 1915 den inzwischen verstorbenen Herrn Charpié aufgesucht hatte. 
Charpié gab damals als Fundstelle einen kleinen Terrainvorsprung nördlich Malleray auf Kote 740 

an, wo gelegentlich Cerithien zum Vorschein gekommen seien. 
Am Vorhandensein der Cerithien konnte kein Zweifel herrschen, liegen doch im Basler Museum 

ausgezeichnete Exemplare, welche schon von d' ANNONE an der betreffenden Stelle gesammelt 
worden sind. Nach Unterhandlungen mit dem derzeitigen Besitzer, Herrn Edmond Aimé Blan- 

chard, konnte ich am 24. September 1928 bei «Les Gernattes» - so heisst dieser kleine Terrain- 

wulst - eine Schürfung vornehmen lassen, die vollen Erfolg zeitigte. Nach Aushebung von 60 cm 
mächtigem Gehängeschutt wurde mürber, gelblichbrauner Molassesand erschlossen, in welchem 
ich 8 mehr oder weniger gut erhaltene Exemplare von Cerithium lignitarum sammeln konnte. 

Was die Auflagerungsverhältnisse betrifft, so transgrediert bei Malleray sehr wahrscheinlich 
die helvetische Molasse (als Sande) über Delérnontienkalk, unter Fehlen von polygener Nagelfluh 
und Burdigalien (abgesehen vom Relikt von Champ Benais). Die früher (S. 20) erwähnten, von 
Pholaden bearbeiteten Delémontienkalke stellen wahrscheinlich ein Stück der Transgressionsfläche 
des marinen Helvétien dar. 

2. Champs Rongeux. 

Bei Champs Rongeux und Les Varonnes, wie auch längs der Strasse Bévilard-Champoz kann 
nur erkannt werden, dass der Untergrund von weichen, braunen Sanden gebildet wird, die ich zum 
Helvétien stelle, obwohl keine Fossilien gefunden wurden. Sie transgredieren mit grösster Wahr- 
scheinlichkeit direkt über das nördlich benachbarte Delémontien, denn nördlich Les Varonnes 
konnte keine Spur von Burdigalien oder polygener Nagelfluh entdeckt werden. 

3. La Cray. 
]�'in sehr instruktiver Aufschluss befindet sich am Westende des Hügels «Le Golat» in der 

Sandgrube von lia Cray, nördlich der Strasse Bévilard- Sorvilier. Es zeigt sich hier ein hell- 

gelber oder brauner Molassesand, zum Teil stark verwittert, in welchem unregelmässig kleine Ge- 

rölle, meist Quarzitchen, stecken. Dünne, gelbe oder rotbraune Tonschnüre durchziehen die Molasse, 

auch kleine runde Nester von schwarzem lettigem Ton sind zu beobachten. An grösseren Ein- 
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lagerungen sind zwei zirka 40-60 cm mächtige, nahezu 2m lange Nagelfluhlinsen zu erwähnen, 
deren Bindemittel kalkig ist. Aus diesen Gerölleinlagerungen, besonders deren Basis, kennen wir 
folgende von Dr. BAUMBERGER bestimmte Fossilien: 

1- Clavatula ei. gradata DCFR. 
*t Cerithium (Tympanotomus) lignitarum EICH\VALT 
*t Paludina Courtisalaricensis (MAYER) ROLLIER 

* Melanin Escheri turrita KLEIN 
*1 Cepaca silvana KLEIN 
* Bythinia gracilis SANDBERGER 

* Planorbis (Coretus) cornu Mantelli DUNKER. 
Diese Liste zeigt teils marin-brackische (Clavatula, Cerithium), teils limnische, teils ein- 

geschwemmte, landbewohnende Formen; (las Sediment ist demnach jedenfalls marin, aber 
in nicht sehr grosser Entfernung vom Festland entstanden. Ihrem Alter nach stellt die Fauna 

nach Dr. E. BAUMBERGER eine Mischung von echt helvetischen Arten (Cerithium, Clava- 

tula) mit solchen des Tortonien (Silvanaschichten) dar, so dass die Sande von La Cray 

etwa der Grenzzone Helvétien- Tortonien entsprechen dürften. Eine lithologische 
Grenze liegt aber nicht vor, denn Hangendes und Liegendes bestehen aus ähnlichen Sanden. 

4. Wenig Östlich oberhalb La Cray 

ist am Weg, der von P. 6SS, 6 nach dein Montgirod führt, beim scharfen Knick auf Kote 720 fol- 

gendes kleine Profil in zirka 100 Nordost geneigten Schichten sichtbar: 
a) (unten) 30 cm feiner, grauer Molassesand mit wenigen, kleinen Quarzitgerüllen (1)urch- 

messer bis 1,5 cm). 
b) 7 cm ganz mürber, brauner Molassesand, geröllfrei. 
c) 20 cm gleich wie a, nur mehr und etwas grössere Quarzite enthaltend. 
d) 35 cm knaueriger Molassesandstein. 

e) 50-60 cm hellbrauner Molassesand mit wenigen, ganz kleinen Geröllen. 
f) (oben) 20-40 cm dunkelbrauner Sand, zum Teil mit Humus bedeckt. 
In den Schichten a und c finden sich kleine Schalensplitter von zerdrückten Paludiýien. Nach 

der allgemeinen Lage gehören diese Schichten ins Hangende derjenigen von La Cray; nach dein 

oben Gesagten könnte man sie somit den unteren Silvanaschichten (Tortonien) zuzählen. 
Sodann zeigt sich 

5. Zirka 200 ni nordöstlich P. GBS, s, 
am Hang nördlich der Landstrasse, ein langgestrecl: ter Aufschluss in hellgrauen Sanden, durchsetzt 

von Schalensplittern. Teilweise verfestigen sich die Sande zu hartem Sandstein, in dein zahlreiche 
kleine Gerölle liegen, wie auch ganz zerdrückte, unbestimmbare Helilreste. 

Es erübrigt sich, im folgenden alle (lie kleinen Aufschlüsse aufzuzählen, die 

6. am Südfusse des Golat 

in Löchern und Böschungsanschnitten zutage treten. Es handelt sich dabei regelmässig um Sande 
n ei 

von hellgrauer bis gelber oder brauner Farbe, die vereinzelte, kleine Quarzitgerölle führen. Von 
Fossilien findet man nur Spuren in Form von winzigen Schalensplittern. 

Wichtig erscheint mir dagegen das zusammenhängende Miocänprofil, das ich 

7. am Südhang des Golat, 
direkt nördlich Sorvilier, am Weg nach dem Sattel bei P. 764 und am Fussweg nach P. 781,5, 

ferner westlich dieses Höhenpunktes aufgenommen habe. 

a) Der Aufschluss beginnt auf Kote 700, direkt oberhalb des letzten Hauses am West- 

ausgang des Dorfes, mit einem hellgrauen Sand mit einzelnen hellbraunen Zwischenlagen; stellenweise 
zeigt er schmale tonige Bänder. An Fossilien fanden sich Paludwa Courtisalar"icensis (MAYER) 

Museum Basel, f meine Aufsainmlung. 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. 2U. 5 
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ROLLIER. (mehrere Exemplare), ferner ein halb zertrümmertes Cerithium spec., daneben häufig 

winzige Schalenfraginente. Die Basler Museumssammlung besitzt aus diesen Sanden ein Bruch- 

stück einer Melania Escheri turrita KLEIN, gesammelt vom verstorbenen Dr. G. NIETHAMMER. 

L. ROLLIER 
erwähnt 

daraus noch Helix 
subvermiculata 

SANDBERGER = Cepaea silvana KLEIN und 

Planorbis cornu BRGT. Mächtigkeit zirka. 10 m. 
b) Es folgt ein grobkörniger, grauer Molassesand mit vereinzelten kleinen Quarzitgeröllen. 

Nach oben geht er in einen feinen, mürben, hellbraunen, fossilleeren Sand über. Mächtigkeit 
+ 20 m. 

Im Hangenden findet sich eine zirka 30 m mächtige, fossilreiche Folge von Süsswasserkalk 

und Mergel, die keine detaillierte Rufmessung erlaubt, aber immerhin eine Zweiteilung erkennen lässt in : 
c) Unten, einen rötlichbraunen bis grauen, sehr spröden Süsswasserkalk von + 20 m Mäch- 

tigkeit, der sich als fossilreich erwiesen hat, und 
d) hangende, ebenfalls fossilreiche, graue Mergel, + 10 m mächtig. 
Die in c und d gesammelten Fossilien sind leider so zerdrückt, dass eine genaue Bestimmung 

nicht möglich ist. Es fanden sich darin : 
viele Cepaea spec. 
viele Limnaea spec. 
Planorbi-s cornu Mantelli DUNKER. 

L. ROLLIER hat in diesen Schichten zu Ende des letzten Jahrhunderts bei weit günstigeren 
Aufschlussverhältnissen eine zum grossen Teil gut erhaltene Fauna aufsammeln können, die im 
Museum Biel aufbewahrt wird. Dr. E. BAUMBERGER erkannte darunter folgende, für Tortonien 
(Silo anasehichten) bezeichnende Fossilien: 

Cepaea Reneviert MAILL. 

Tropidomphalus iincrassatus KLEIN 
Limnaea (Radix) socialis praelongata 

GOTTSCHICK und WENZ 

Limnaea (Radix) socialis dilalata NOULET. 

e) Schicht d wird überlagert von einem feinkörnigen, braunen Molassesand, in dem einige 
faustgrosse Sandsteinbrocken stecken, die vielfach gerundet sind und wie Gerölle anmuten. Mäch- 
tigkeit +2m. 

f) Dann folgt ein +3m mächtiger, graubrauner, dichter Süsswasserkalk, der speziell im 

oberen Teil viele kleine Planorben enthält. 

g) Als weiterer, hangender Horizont findet sich ein grauer, mürber Molassesand, in denn 

wenige Reste von zerstörten Schneckenschalen stecken. Mächtigkeit zirka 5 m. 
h) Die höchste (jüngste) Schicht des Profils bildet ein bei P. 782 anstehender, ziemlich ver- 

witterter, braungrauer Süsswasserkalk, der wiederum kleine Planorben führt. Mächtigkeit zirka 8 m. 
Was die Lagerung der Schichten a bis h anbelangt, so fallen die unteren leicht gegen Norden 

ein, die oberen liegen ziemlich horizontal. 
Die Beschreibung zeigt einige Abweichungen von der seinerzeit von L. ROLLIER gegebenen; 

immerhin glaube ich, folgende Parallelisierung vornehmen zu können: 

Rollier (1892) Schlaich (1928) 

--- -- H= 782,0 

Sable molassique ? 
Calcaire à petits planorbes -- H= 764 - 
Marne bitumineuse 
Marrie grise très fossilifère -H= 750 -- 
Calcaire gris fossilifère (Brunnen) 
Marne grise 
Sables ìr Paludines et Melanoides 
Poudingue polygénique alpin 

- -- H= 700 
--- 

Süsswasserkalk ......... h 
Sand .............. q 
Süsswasserkalk (Planorben) .... f 
Sand .............. c 
Mergel ............. d 
Süsswasserkalk ......... C 
Sand .............. b 
Paludinensand .......... a 
? nicht aufgeschlossen! 
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Zu dieser Zusammenstellung ist nun folgendes zu bemerken: 
Die polygene Nagelfluh, die ROLLIER als Unterlage der Paludinensande angibt, ist gegenwärtig 

nicht erschlossen. Für die Horizonte a bis f ergibt sich, von einigen Unstimmigkeiten, die sich auf 
Gesteinsbezeichnungen beziehen, abgesehen, ziemlich gute Übereinstimmung. Den Süsswasserkalk 

stellt RoLLTEn ins Oeningien und hält ihn für das jüngste Vorhandene. Wohl hat er den han- 

genden Jlolassesand beobachtet ; er kann sich ihn aber nicht als Hangendes denken und betrachtet ihn 
daher als künstlich hergeführt (lit. 30 S. 58). Ganz abgesehen von der Unwahrscheinlichkeit dieser In- 

nahine zeigt sich am östlichen der beiden rundlichen Gipfel des Golat (P. 782), dass irn Hangenden der 
Sande nochmals Süsswasserkalk auftritt, so dass also eine Wechsellagerung von Sand und Süss- 

wasserkalk einwandfrei feststeht. 
Suchen- wir aus diesen Detailangaben 

die allgemeinen Grundzüge des Golat-Profils 

abzuleiten, so ist klar erkennbar, dass dasselbe einer zusammengehörenden Schichtfolge 

entspricht, die von unten nach oben einen Übergang von ausschliesslich sandigen zu mergeligen 

und kalkigen Sedimenten erkennen lässt ; die sandigen Schichten müssen nach ihrer Fossilführung 

als marin oder brackisch bezeichnet werden, die kalkigen als limnisch; und limnisch sind wohl auch 
die den Kalken eingeschalteten obersten sandigen Zwischenlagen. Beginnend mit der Transgression 
des Vindobonien, die sich durch die Cerithienschichten geltend macht, sehen wir einen kontinuier- 
lichen Sedimentationszyklus, der schliesslich mit Süsswasserkalken endet. Da innerhalb der san- 
digen Serie Grenzen nicht gezogen werden können, erscheint es für den kartierenden Geologen 
das Gegebene, eine Grenze da zu legen, wo erstmals das limnische Regime mit 
Süsswasserkalk und -mergeln sich deutlich durchsetzt, d. h. bei dem Horizont c. 

Was endlich die zeitliche Einreihung der Schichten des Golatprofils betrifft, so 
hat L. ROLLIER die basalen, sandigen Schichten als Dinotheriensande bezeichnet, die Süsswasser- 
kalke dagegen dein Oeningien eingereiht. Diese Zuweisung muss heute, gestützt auf die neueren 
Fossilbestimmungen von E. BAUMBERGER, etwas modifiziert werden. 

Die basalen Schichten (mit Cerithium lignitarum und Paludina Courtisalaricensis) sind zweifellos 
dem Helvétien (= unteres Vindobonien) zuzuweisen. Was die von L. ROLLIER für diese sandigen 
Schichten gebrauchte Bezeichnung «1)inotheriensande» betrifft, so kann sie nicht aufrechterhalten 

werden, denn der von L. ROLLIER in diesen Sanden am Ostende des Golat (_Mont Vêlé, siehe 

unten) gefundene Astragalus eines Dinotheriuna genügt nach einer freundlichen Mitteilung, die ich 

Herrn ])r. H. G. STENLIN verdanke, nicht zu einer genauem, für das Alter der Sande ausschlag- 

gebenden Bestimmung. Die oberen der sandigen Schichten gehören, aus Analogie zu den benach- 

barten Vorkommen von La Cray, jedenfalls schon zum Tortonien (Silvanaschichten), trotz 
ihrer brackischen Entstehung; zu diesen Schichten gehören aber auch mindestens noch die unteren 
Süsswasserkalke und Mergel (Schichten c und d), und wahrscheinlich sind auch die Niveaux e-h 

noch dem Tortonien zuzuweisen, obwohl entscheidende Fossilfunde fehlen 1). 

8. Aufschluss am Ostende des Mont Vêlé, westlich Court. 
Das Östliche Endstück des Golathügelzuges wird lie Vêlé genannt. Am Ostende dieses 

Hügels, hinter dein grossen Haus westlich P. 671, liegt der auch heute noch bemerkenswerte 

grosse Aufschluss, den L. ROLLIER (lit. 30) eingehend beschrieben hat. In einer Mächtigkeit von 

zirka 15 m zeigen sieh mürbe, Hellbraune bis graue Molassesande mit schmalen gelben, lettigen 

Lagen, stellenweise auch mit weisslichen Tonlinsen. In diesem Sand stecken vereinzelte grosse, 
knauerige Sandsteinblöcke; auch kleine Gerölle, meist Quarzite, sind unregelmässig eingestreut. 

') P. 13aý-nýsaý. ncr; ýt heinaerkt hierzu folgendes: Hier wie an vielen andern sclmeizerischen Lokalitüteui ist der 
in Frage stehende Schielctkoinplex ohne triftige paliiontologische Begriinchung und ohne jegliche schiirfere Abgrenzung 

gegen die Silvanaschieliten und oft Hait diesen zusanunrit als Oeningien (Oeningerstufe) bezeichnet worden. Die 
heuitigen Kenntnisse über das Profil von Urningen zwingen zur völligen Aufgabe dieser althergebrachten, cuvutref- 
fenden J ezen hnung. Sie ist weder aus lithologischen noch fauvistischen 1 runden berechtigt. Es handelt sii-li hier 

uni Ablageringen des obersten Vindobons bzw. des Tortons. 
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An Fossilien habe ich einzig eine halbzertrümmerte, unbestimmbare Helix gefunden. Wahrschein- 
lich stammen aus diesem Niveau die von L. ROLLIER in lit. 35, Taf. 4, abgebildeten, vorzüglich 
erhaltenen Landschnecken. Herr Dr. BAUMBERGER identifiziert sie mit Cepaea silvana KLEIN 
(Fig. 31-34) und mit Tropidomphalus Zelli KURR (Fig. 36-37). Beides sind nach BAUMBERGER 

charakteristische Vertreter der Silvana-Fauna. Wir gehen also wohl nicht fehl, wenn wir die 
Schichten des Vêlé den brackisch-sandigen Silvanaschichten des Tortonien beizählen; sie werden 
direkt von jungdiluvialem Birsschotter überlagert. 

9. Helvétienaufschlüsse bei Court. 

Bei Court transgrediert die helvetische Molasse in der Facies loser, graubrauner Sande direkt 
auf Muschelsandstein. Diese Transgression ist gut zu beobachten in dem früher (S. 16) erwähnten 
Aufschluss A nördlich des Dorfes, westlich des Weges nach Les Rompeux, auf Kote 700. Fossilien 
sind hier keine vorhanden, zeigen sich aber nur 200 m westlicher, in der grossen Kiesgrube nördlich 
des Friedhofs. Im Jahre 1927 war hier im Liegenden der diluvialen Birsschotter Molasse sicht- 
bar und lieferte Cepaea Larteti Boissy, die nach E. BAUMBERGER schon für Tortonien (Silvana- 
schichten) bezeichnend ist. 

Mit diesem Fundort in der Kiesgrube ist wohl in Beziehung zu bringen die benachbarte, 
heute aber nicht mehr Zugängliche und auch nicht mehr genau bekannte Fundstelle westlich der 
Kirche von Court. Sie war schon B. STUDER bekannt, später hat sie Pfr. GROSJEAN für J. B. 
GREPPIN ausgebeutet; sie lieferte dieselben Cerithien wie Malleray. Heute ist an der Steilböschung 

nordwestlich der Kirche feiner, gelbbrauner Molassesand nachweisbar, leider ohne Fossilien. 

10. Aufschlüsse östlich Court. 

Von Court streicht die helvetische Molasse, wie oben schon angedeutet, ostwärts weiter über 
die Birs, bildet die Wiesenbezirke Savaronne und Prés Martin und ist als loser, gelbbrauner Sand 
sehr gut aufgeschlossen im Hohlweg südwestlich P. 717. Kleine Quarzitgerölle sind unregelmässig 
eingestreut. Diese Molasse bildet das normale Hangende der früher beschriebenen polygenen Nagel- 
fluh von Condemine (vgl. S. 21). Nach Osten streicht die helvetische Molasse als Muldenkern noch 
einige Kilometer ins Chaluet hinein und ist hier vom Grenchenbergtunnel durchfahren worden 
(vgl. lit. 10). 

Fassen wir zum Schluss noch das zusammen, was sich aus diesen Detailprofilen über die 

_l uflagerungsverhältnisse der basalen marinen , Sande des Helvétlenn 

ergibt, so kann an dieser Stelle nur die von A. BUXTORF und mir schon früher gegebene Dar- 
stellung (lit. 12, S. 348/349) wiederholt werden: 

«Es zeigt sich nämlich die interessante Tatsache, dass diese Sande sehr verschiedenen 
Molassebildungen aufruhen. Bei Sorvilier und Les Côtattes-Champ Chalmé liegen die Hel- 

vétiensande auf polygener Nagelfluh; bei Court, wo, wie wir sahen, keine Nagelfluh vorhanden ist, 
direkt auf Muschelsandstein; bei DZalleray-Bévilard, wo - abgesehen vorn Relikt von Champ 
Benais - sowohl Muschelsandstein als Nagelfluh fehlen, direkt auf Delémontienkalk; im nordöst- 
lichen Dorfteil von Malleray erweist sich dieser Kalk von Pholaden angebohrt. Aus diesen Ver- 
breitungsverhältnissen ergibt sich einwandfrei die transgressive Auflagerung der Helvétiensande; 
dabei ist noch festzustellen, dass nirgends, wo das Helvétien auf Delémontien ruht, etwa aufgear- 
beitete Muschelsandsteinstücke oder verarbeitete bunte Nagelfluh als Einschlüsse in der Molasse 
beobachtet werden konnten. Der Muschelsandstein scheint somit schon vorhelvetisch abgetragen 
worden zu sein, die polygene Nagelfluh primär zu fehlen. 

Da aber mit diesem Übergreifen der helvetischen Molasse auf Delémontien eine schwache 
Diskordanz zwischen Liegendem und Aufgelagertem verknüpft ist, führt dies wieder zum Schluss, 
dass im Muldenstreifen von Court der Ablagerung der Helvétiensande leichte Faltung der schon 
vorhandenen ältern Molassebildungen vorausgegangen sein dürfte. » 
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Anhang: Zerstreute Quarzitgerölle auf den Ketten von Blatt Court. 

In der Studie «Zur Frage der Pliocänbildungen irn nordschweizerischen Juragebirge» von 
A. BUXTORF und R. Kocx werden u. a. auch einige von H. LINIGER beobachtete Geröllfunde aus 

meinem Untersuchungsgebiet erwähnt. Es handelt sich um folgende Stellen: 
1. Rücken des Moron, nördlich Champoz (auf Kirneridgien und Séquanien). 

2. Am Montgirod, nordwestlich Court (auf Portlandien). 
3. Auf dem Rücken des Montoz, südlich Court (auf Kimeridgien). 

Dazu ist folgendes zu bemerken: 
1. Auf dem Moron, und zwar schon im Gebiet des Südschenkels des Gewölbes, fand ich ein 

vereinzeltes kleines Quarzitgeröll auf Kote 1160, zirka 500 in ENE von Triangulationspunkt 

1205. Von H. UNIGER sind dem Basler -Museum einige kleine Quarzitgerölle mit der Bezeichnung 

«Moron» übergeben worden, aber ohne genauere Fundortangabe. Da am Montoz erratische Blöcke 

bis 1200 m nachweisbar sind, muss offen gelassen werden, ob die erwähnten Quarzite nicht eventuell 

aus Moränenablagerungen der grössten Vergletscherung stammen. 
2. Auf dem Montgirod beobachtete ich ziemlich häufige Quarzitgerölle am Weglein, das 

von P. 902 gegen Petit Champoz führt, auf Kote 990 nördlich La Joux. Auch hier handelt es 

sich aber wahrscheinlich um Moränenrelikte. 
3. Dasselbe gilt für die zerstreuten, dem Séquanien oder Kirneridgien aufliegenden, kleinen 

Quarzitgeröllchen auf der bewaldeten Nordflanke des Montoz; sie liegen tief unter der obern Mo- 

ränengrenze. 
Hier noch weiter auf die Frage der Herkunft der quarzitischen Gerölle einzutreten, welche 

auf den nördlich, ausserhalb meines Gebietes liegenden Ketten sich finden, liegt kein Grund vor. 
Immerhin legt die Art und Weise, wie die vindobone Nagelfluh auftritt, und namentlich die Mög- 
lichkeit postburdigaler, welliger Faltung, die Frage nahe, ob nicht eventuell ein Teil der hoch- 

liegenden Geröllfunde aus transgredierender, polygener Nagelfluh stammen könnte und als deren 

letzte Relikte zu deuten wäre. Ich verweise an dieser Stelle auf die von A. BUXTORF und mir ver- 
öffentlichte kleine Arbeit (lit. 12), in welcher (S. 347) auch die Herkunft dieser Quarzite kurz 

erwähnt wird. 
Dass dieses Problem auch heute noch von einer Lösung weit entfernt ist, geht andererseits 

aus dem Fund eines im längsten Durchmesser zirka 15 ein aufweisenden Gerölles aus typischem 
Buntsandstein hervor, das ganz vereinzelt westlich des Weges Le Golat-Moulin des Pécas, öst- 
lich P. 776,3, von mir gefunden wurde. Das Gestein ist stark kieseliger, etwas entfärbter, aber 
ini übrigen typischer Buntsandstein; am ehesten muss an eine Herkunft aus den Vogesen gedacht 

werden. Eine künstliche Verschleppung des Gerölls kann kaum in Betracht kommen. 

III. Quartär. 
An Quartärhildungen sind aus dem Lntersuchungsgebiet zu nennen: Moränen und Erratiker 

der grüssten Vergletscherung (Misseiszeit), diluviale Schotter, Gehängeschutt, Bergstürze, ver- 

rutschte Malmkomplexe und Sackungsmassen. 

1. Moränen und Erratiker der grössten Vergletscherung. 

Einwandfreie eiszeitliche Moränenreste sind im Untersuchungsgebiet, im Gegensatz zu den 
Angaben L. ROLLIERS, eher spärlich vertreten. 

Mulde von Tavannes-Court. 

a) Südseite. 
1. Südöstlich Court finden sich im Gehängeschutt- und Bergsturzgebiet östlich P. 722 Mo- 

ränenrelikte. Es handelt sich vorwiegend uni kleinere, gerundete -Mahngeschiebe, vermengt mit 
alpinen Gesteinen. Das jurassische, wie auch das alpine -Material zeigt nur selten Schrammung. 
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2. Moränenreste sind sodann beim alten Reservoir von Court, P. 738,8, vertreten. Südwest- 

lich des Reservoirs liegen in der Weide, welche Delémontien als Unterlage hat, die verschiedensten 
alpinen Geschiebe. Quarzite sind häufig, auch gerundetes jurassisches Gestein ist stark vertreten. 
Besonders erwähnenswert ist ein mächtiger Muschelsandsteinblock, der direkt westlich hinter dem 
Reservoir liegt. 

3. Zerstreute Quarzitgerölle, die ich als erratischer Herkunft deute, sind, wie bereits oben 
erwähnt, an der Nordflanke des Montoz südlich Court zahlreich vorhanden. 

4. I)as höchstgelegene Erratikum am Nordschenkel der Montozkette, südsüdöstlich Sorvilier 

auf Kote 1200, zirka 250 m nordöstlich P. 123912, ist schon auf der topographischen Karte 

angegeben. Es handelt sich um einen zirka 5 m3 fassenden Block von Arollagneis, der klar 

zeigt, dass der Montoz zur Zeit der grössten Vergletscherung vielleicht mit Ausnahme seines höchsten 
Rückens mit Eis bedeckt war. 

5. Ostsüdöstlich Sorvilier, südlich P. 680,3, östlich La Rosière, findet sich vor dem Zusammen- 
treten der beiden Bachrinnen auf Kote 730 ebenfalls ein grösserer Block von schiefrigem Arolla- 

gneis ; itn Wäldchen östlich davon sind verschiedene kleinere Geschiebe des gleichen Materials zu 
beobachten. 

6. Südlich Pontenet, hei Champquiller, sind im Weg, der bei P. 916,4 vorbeiführt, wie auch 
in der Weide, auf zirka 900 m Höhe, Moränenreste nachzuweisen. Meist sind es Quarzite, daneben 
kommen aber auch typische alpine Geschiebe vor (Granite, Granitporphyre, Gabbro etc. ), auch 
kleinere und grössere gerundete Malmblöcke sind nicht selten. 

b) Nordseite. 
1. Als Hangendes der Huppererde fand sich bei der nun ausgeräumten Huppergrube westlich 

des Einganges in die Birskluse von Court sehr reichlich Grundmoräne. Neben kleinen, zum Teil 
schön gekritzten alpinen und jurassischen Geschieben treten auch grosse Blöcke von über 1 m3 
Inhalt auf. Zwei davon sind seinerzeit auf Anregung von Prof. BUXTORF im Schulhof von Court 
aufgestellt worden, wo sie sich auch jetzt noch befinden. 

2. Auf dein Vêlé, dem östlichen Abschluss des Golat-Hügelzuges, finden sich vereinzelte 
Quarzitgerölle, wie auch kleinere alpine Geschiebe, die ich als Moränenrelikte deute. 

3. Nördlich Bévilard liegen in den Äckern südlich P. 809,5 vereinzelte kleine alpine Geschiebe. 
4. Östlich der Strasse Bévilard-Champoz habe ich im Wiesenbezirk zwischen P. 828,5 und 

Moulin des Pécas etliche Geschiebe alpinen Ursprungs gefunden. 
5. Endlich sei ein kleines Kalkphyllitgeschiebe penninischen Ursprungs erwähnt, das nördlich 

P. 739 beim Strässchen Pontenet-Maison d'Education lag. 

Mulde von Petit Champoz. 

In der Depression zwischen der abtauchenden Moronkette und dem ansteigenden Montgirod- 
(Graitery-) Gewölbe liegen nördlich Prés du Petit Champoz am Weg nach der Combe Fabet ver- 
einzelte alpine Geschiebe, wie Serizitphyllit, Chloritsehiefer, Arollagneis. 

In der Combe Fabet selbst, im Abschnitt südlich Perrefitte, habe ich ebenfalls einige wenige, 
aber typisch alpine Geschiebe gefunden, denen ich Bedeutung beimesse bei der Erklärung dieser 
kurzen, heute fast trockenen, aber sehr schönen und tief eingeschnittenen Schlucht. F. JENNY 
hat in seiner Arbeit «Das Birstal» (lit. 24) angenommen, die Birs habe einmal von Champoz aus 
die Mulde zwischen Montgirod und Moron durchflossen und es stelle dementsprechend die Ero- 
sionsschlucht der Combe Fabet einen alten Birslauf dar. Diese Deutung erscheint aber wenig 
wahrscheinlich; es fehlen auf der Strecke Champoz-Combe Fabet alte Schotter ganz. Das relativ 
reichliche Vorhandensein von erratischem Material längs der ganzen Strecke von Champoz bis 
hinab in die Combe Fabet spricht vielmehr dafür, dass wir die Combe Fabet als glaziale 
Schmelzwasserrinne auffassen müssen, entstanden in der Zeit, da ein Gletscherarm die De- 
pression von Champoz überschritt. Die Birs selber aber benützte schon damals das Quertal der 
Bluse unterhalb Court. Diese Ansicht wird auch von Prof. A. BUXTORF vertreten. 
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2. Alte Schotter. 

a) Mulde von Tavannes-Court. 

Von Pontenet bis nach Court wird der Birslauf von alten Birsschottern begleitet, deren Auf- 

schüttungsflächen bis 25 ni über das heutige Birsbett ansteigen. Die Aufschlüsse deuten darauf 
hin, dass die Schotter mit ihrer Sohle bis unter die heutige Talsohle hinabreichen. Die grössten 
Schottervorkommen liegen südlich der Birs und sind bei Malleray und Bévilard gut aufgeschlossen, 
wo in grossen Kiesgruben eine Mächtigkeit von zirka 10 in sichtbar ist. Die Gerölle sind vor- 
herrschend Jurakalke (Malm), auch umgelagerte Molasse ist häufig, alpines Material dagegen selten, 
fehlt aber nie ganz. Die Gerölle erreichen manchmal Faustgrösse, meist sind sie kleiner. Das 
Bindemittel ist ein feiner Sand mit tonigen Nestern, d. h. vorwiegend unigelagerte Molasse. Lokal 

zeigen sich auch Nagelfluheinlagerungen (Kiesgrube von Malleray etc. ). Was das Alter dieser Birs- 

schotter anbelangt, so dürften sie jungdiluvial sein (Post-Riss), da das wenige alpine (, reröllmaterial 
auf eine Bildung nach der grössten Vergletscherung hinweist. 

Über die einzelnen Vorkommen sei kurz folgendes bemerkt: 

Im Westen beginnend, sind südlich Maison d'Education bei Pontenet die ersten Schotter zu 
beobachten; diese lassen sich in einheitlichem Zug über die Birs ostýw-ärts nach Malleray-Bévilard 

verfolgen. Nach kurzem Unterbruch setzen die Schotter bei Sorvilier wieder ein und erstrecken 
sich rechts der Birs bis in die Gegend südlich des alten Friedhofes von Court. Von da an sind sie 
nur auf der Nordseite der Birs zu konstatieren. 

So liegen am Vêlé über den vindobonen Sanden auf Kote 695 zirka 15 in mächtige alte 
Schotter. Es handelt sich auch hier wieder in der Hauptsache um Malin- und Süsswasserkalk- 

gerölle; einzelne sind nur schlecht gerundet und zeigen an den Kanten frische Sclilagspuren. 

Ein letzter Schotteraufschluss zeigt sich in der grossen Kiesgrube nördlich der Kirche von 
Court. Die Verhältnisse sind hier aber etwas andere als die oben beschriebenen. Das Liegende 
der Quartärbildungen wird von Molasse gebildet ; darüber ruhen, unregelmässig geschichtet, 
jurassische und zum Teil auch alpine Gerölle, die eventuell als Morä, nenrelikte anzusprechen sind. 
Im oberen Teil der Grube zeigt sich eine gut geschichtete Nagelfluli finit nur ganz wenig alpinem 
Material, so dass ich hier mit Vorbehalt von fluvioglazialem Schotter sprechen möchte. 

Allgemeine Bemerkung über diese S'chotterablagerungen. 

Die Aufschüttung dieser die Birs auf ihrer ganzen Länge begleitenden Schotter kann auf 
zweierlei Weise gedeutet werden: 

Es könnte sich um Schotter handeln, welche abgelagert wurden, als die Birs ihr Bett in der 
Kluse unterhalb Court noch nicht so tief eingeschnitten hatte, als dies heute der Fall ist. 

Es wäre aber auch denkbar, dass die Ablagerung der Schotter eingeleitet wurde durch eine 
Verschüttung des Birsbettes im Klusengebiet unterhalb Court durch Bergsturz- 

und Schlipfmassen. Eine derartige Verstopfung des Ablaufs muss notwendigerweise zu einer 
Aufschotterung des oberhalb liegenden Fhissbettes geführt haben. In der Folge hätte sich dann 
die Birs wieder durch die Schuttrnassen in der Flus (bireligefressen und damit auch im Oberlauf 
(Abschnitt Court-Pontenet) (lie Erosion neu belebt. 

In Anbetracht der starken Verschüttung der Klus mit Sturz- und Schlipfmassen halte ich 
die zweite Deutung für sehr wohl möglich. Auf die Beschaffenheit (les Birsbettes in der Klus 

wird übrigens später (vgl. S. 39) noch kurz einzutreten sein. 

b) Birsschotter, nördlich der Perouse-Antikliinalce. 

Eine grosse, zirka 15 in hohe Kiesgrube liegt südöstlich Perrefitte, nördlich des PE+rouse- 

gewölbes, der kleinen Teilantiklinale der abtauchenden 1[oronkette. Hier konnten ganz ähnliche 
Verhältnisse wie in der Grube von Court festgestellt werden. An der Basis liegt ein grober Block- 

schotter mit recht grossen Malmkiötzen. Schrammung ist aber nicht nachweisbar; dagegen zeigen 
die groben Gerölle viele Schlagfiguren, wie wenn sie von einem Wildwasser herbeigeführt worden 
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wären. Auf dem Blockschotter liegt ein regelmässig abgelagerter feiner Kies mit meist jurassi- 

schem Geröllmaterial, alpine Gerölle finden sich vereinzelt im untern Teil des Kieses, aber auch 
schon im oberen des Blockschotters. In den obersten Lagen des Aufschlusses sind massenhaft 
Quarzite vertreten (wohl aus der helvetischen Nagelfluh stammend), dagegen nur ganz wenige 
alpine Gerölle. Auf eine allgemeine Deutung dieses Schottervorkommens möchte ich verzichten; 
das wäre nur möglich, wenn man auch die übrigen alten Schottervorkommen im Becken von Mou- 
tier zum Vergleich heranziehen würde. 

3. Gehängeschutt, Bergstürze, verrutschte Malmkomplexe und Sackungsmassen. 

Der Gehängeschutt besitzt im Untersuchungsgebiet eine grosse Verbreitung. Er begleitet vor 
allem die Südflanke der Moronkette und die Nordflanke des Montoz und breitet sich besonders 

westlich von Sorvilier bis weit ins Tal hinab aus. Die Feststellung des in diesem Abschnitt sicher- 
lich nicht einfachen Baues der Mulde Tavannes-Court wird dadurch sehr erschwert. 

Was die Bergstürze anbetrifft, so liegt der grösste derselben direkt südlich Bévilard, am Nord- 
fuss des Montoz. Seine Abbruchsnische setzt an der Grenze Kimeridge-Sequan ein, kommt aber 
auf Blatt Court nicht mehr zur vollen Darstellung, denn sie greift auf das südlich anstossende 
Blatt Pieterlen über. 

Ein weiterer, kleiner Bergsturz kann südöstlich Sorvilier im Montoz-Nordschenkel beobachtet 

werden. Dieser ist bei P. 986 im Kimeridgekalk ausgebrochen und hat sich in den tiefer liegenden 
Waldbezirk ergossen. 

Ferner sind grössere Bergstürze von beiden Schenkeln der Moronkette zu erwähnen. In der 
Südflanke liegt südlich Côte des Girod ein ausgedehntes Bergsturzgebiet; in diesem, sowie westlich 
und östlich davon, sind drei grössere, verrutschte Malmkomplexe (Kimeridge) zu konstatieren. 

Auf der Nordseite des Moron bedeckt Blockschuttmaterial die Mulde des Petit Val zwischen 
Souboz und Les Ecorcheresses. Diese Bergsturzmassen entstammen dem überkippten Malmmantel 
des Nordschenkels. 

Es bleibt noch die kleine Blockschuttmasse von Petit Champoz, südlich Perrefitte, zu er- 
wähnen, die sich vom Nordfuss des Montgirodgewölbes, westlich La Bame, gegen das Gehöft 
Petit Champoz zieht. 

Endlich sei noch auf die , S'ackungsmasse von Plain Fahyn hingewiesen. In der Mulde 
des Petit Val liegt an genannter Stelle eine grosse, abgesackte Kimeridgemasse, deren Ausbruchs- 
nische südlich P. 562,4 in der Moron-Nordflanke zu suchen ist. Dieses mächtige Schichtpaket ist 

offenbar auf der weichen, mergeligen Molasseunterlage abgeglitten. Dabei sind noch Fetzen von 
Boluston, Molasse alsacienne und Delémontieninergeln mitgerissen worden. Hinter dem Riegel 
hat sich die auffallende Schuttebene von Plain Fahyn gebildet. 

L. ROLLIER hat auf seiner eCarte tectonique des environs de Moutier» (und andeutungsweise 
auch auf Blatt VII der geologischen Karte der Schweiz) die Malinmasse von Plain Fahyn als 
anstehend aufgefasst und sie als ein Verbindungsglied gedeutet zwischen dein Malm des Moron- 
Nordschenkels und dem der nördlich folgenden Raimeuxkette (Montagne de Moutier). Für einen 
derartigen Zusammenhang liessen sich aber keine Anhaltspunkte finden. 
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D. Tektonischer Teil. 
Dank der scharfen orographischen Gliederung lässt sich die tektonische Beschreibung leicht 

in der gleichen Anordnung wie in der topographischen Ubersicht durchführen. Die verschiedenen 
tektonischen Elemente sollen von Norden nach 'Süden zu und das einzelne von Westen nach Osten 

beschrieben werden: dabei ist beständig Bezug genommen auf die Profilserie Tafel I. 

Das Petit Vai (Mulde von Souboz-Perrefitte). 
Der westliche Teil der Mulde des Petit N'al (Sornetan-Souboz) ist seinerzeit von MAX BIRIiHäFSEH 

näher beschrieben worden (lit. 7). Blatt Court umfasst nur den Südrand dieser Mulde, so dass ich 

ergänzungshalber in den Profilen auch die Aufnahmen Birkhüusers sowie diejenigen R. I; r, r3ERs 
(lit. 14) herangezogen habe, unì eine befriedigende Darstellung der Mulde geben zu küimen. 

Meine Kartierung beginnt bei Souboz, das gerade noch in der Nordwestecke von Blatt Court 

enthalten ist. (Profil 1. ) Das Dorf steht. ganz auf steil (500-60°) siidfalleiiderrr Delérnontienkalk, der 

in der Steilböschung Südlich von 1). S718,5 in mehreren kleinen _lnsclwitten beobachtet werden 
kann. Südlich Souboz stossen Del4montienmergel a>> steilstehendeliolasse alsacienne, die ihrer- 

seits nur durch einen sclinºalen Scl>>tttgiirtel voll siarl: überkippten und sekundier etwas gelockerten 
Malminantel der Moronkette getrennt ist. Von Souboz an gegen Osten können ab und zu grünliche 

und bunte Mergel, wohl Delémontien, inl Bord der Strasse nach Les Ecorcheresses nachgewiesen 

werden; gute 
Tertiäraufschlüsse fehlen aber ganz. Ausgedehnte ilockschutt- und Gehìüngeschutt- 

massen, vom Moron stammend, bedecken die Mulde und verunmöglichen eine genaue Beobachtung: 
lluldenüd der Bau der später zu besprechenden Moron-Nordflanke spricht aber dafür, dass der 

schenkel steil aufgerichtet oder wahrscheinlich sogar überkippt ist (Profile 2-5). 
Ini Wiesenbezirk südöistliclº Les I corcheresses sind verscliiedentlich grünliche und bunte Mergel- 

inassen zii konstatieren. sie verraten den aus Delémontien bestehenden Muldenkern. Da nördlich der 

Strasse schon der Malin ansteht, liaben wir stidlieli der Strasse entlang Molasse alsacienne vorauszu- 

setzen; ihre Lagerungsverhältnisse sind nicht feststellbar. Weiter nach Osten zu verengert sich die Mulde 

des Petit Val zusehends, wenigstens an der Oberflüche, und bei Plain Falìvn Haben sich Raimeux- 

und lloronkette bis auf 300 ni einander genähert. Tertiäira. ufscliltisse sind liier keine zn sehen, einzig 
die teilweise sumpfige und durch zahlreiche kleine Schlipfe gekennzeichnete Beschaffenlìeit der Wiesen 

siidlich der Landstrasse vernit die 
_llolasseunterlage. 

Bei Plain Falivn selbst liegt, wie bereits erwihnt (vgl. S. 32), mitten un Muldental eine mächtige 

atis der Nordflanke des Moron abgesackte Kirneridgemasse. Sie erstreckt sich in der Talaxe auf zirka 
(; 00 ni Länge und weist. soweit sie nicht selber wieder von Schutt eingedeckt worden ist. eine Breite 

von zirka 160-200 m auf. Der Untergrund der Sackungsmasse wird wahrscheinlich unmittelbar 
von oligocäner Molasse 

gebildet ; auf dieser erfolgte auch die . ýhgleitung. Aördlieli dieses Kimeridge- 

paketes liegen ani Strassenbord zwischen P. 770 und P. 7.20 nielirfacli ganz kleine Výorkonnuen von 
Molasse alsacienne, bunten Mergeln und Bolustornen. Ieli vermute, dass sie zur Molasseunterlage 

gehörten, aber von der Sackeng initgerissen worden sind. Die Sackeng hat eine Flussverlegung 

zur Folge 
gehabt: 

Die Sackungsmasse liegt offenbar in der alten Talrinne drin; die heutige Chaliýre 

fliesst nordwärts um die Sackungsmasse herum; nur im Westen schneidet sie in dieselbe ein. 
Östlich Plain Falivn weitet sich die Mulde des Petit Val allniähilich zum Becken von Moutier 

aus. Nördlich der Gorge de Perrefitte kann an den Muldenrändern Bolus nachgewiesen werden, der 
direkt von der steilstehenden Molasse alsacienne des Muldenkerns überlagert wird. 

Wenn im Nordteil der Profile 9-15 eine nach Süden gerichtete Tberschiebung iin Südschenkel 

der nördliclº anschliessenden llaimeuxkette angegeben worden ist, so geschieht dies auf Grund von 
T herlegungen allgemeiner Art, zu denen Prof. Bux'roni' und ich im Verlaufe meiner Untersuchungen 

geführt worden sind. In dent Masse, wie nördlich Moutier das kleine Gewölbe der Basse Montagne 

nach Westen untertaucht. baucht der Südschenkel der Raimeuxkette sich siìdwàrts vor und zeigt, 

Beitrüge zur geol. Karte der Seti veiz, n. F., T. iefg. 2C). 6 
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wie P. Ei, in ii angefiihrt hat, in seinen basalen 'h'eilen starke l`herl: iplntng. Die auffallende Ver- Teilen 
der Petit Val lfulde bei Perrefitte erklärt sich nun ani leichtesten durch Annahme einer 

nach Suden gerichteten V'orschliehung des oberen Teil,, des Südschenkels, der erst zwischen Plain 
Fahvn und Les hýcorchcresses «ieder einheitlich normales Südfallen zeigt. das dann his zur Galerie de 
Pichou\ anhiilt. 

Umgekehrt verheilt. sich der Südschenkel der Mulde des Petit Val. Dieser ist von Peyrefitte bis 
Plain Fahvn normal gebaut, d. li. nordfallend; erst gegen Les Ecorcheresses zu und von hier west- 

ärts bi Souboz setzt dann starke L herkiplmng ein, und zwar genau in dem Abschnitt, wo südlich 
davon die i\foronkette die stärkste Auf«-ülbung aufweist. 

Spätere Untersuchungen des Südschenkels der Raimeuxkette werden zu prüfen haben, ob die 
hier für die Verschmälerung der Mulde bei Perrefitte 

gegebene 
Erkhirung sich aufrecht erhalten lässt. 

Moronkette. 
ilei der 13eýchreihuiiý; del. llýýruul: ý+t t esýýlleii del- besseren l`beraiclit \veý en T)og; erl: ern unýl 

3lalmmante1 getrennt behandelt «-erden. 

Doggerkern. 
( \"g1.7' afe1I. Profile 2? - 4. ) 

Dei ersten lind zugleich besten h, inhlick in die tektonisclu, n \ erhiiltiiisse des Doggerkerns gewährt 
der Bachanriss westlieli ; 1lontaluet. Von Norden her das 13achhett iiifsteigend, zeigt, sielt nach Durch- 

queruig der verscliütteten Oxfordconìhe folgende, Profil: 

Auf (Quote 11,50 stellt zirka 50° nordfallendes Callovien ai i; irn anstossenden Oberen Haupt- 

rogenstein zeigt sich bereits ein schnvücheres 1iôrd1iches I'ýitifallen. In den folgenden, ineist unver- 

witterten und daher blaugrau erscheinenden tomýeichen Homoinvenmergeln vollzieht sich (lie lang- 

same Umbiegung znm ( rewölhescheite1, der auf kurze strecke von l-nterem Il*auptrogenstein 

gebildet wird. 

Der Südschenkel des Doggerkerns zeigt ebenfalls ganz normale \ erhältnisse. Die fossilreichen 
Homomyenmergel fallen schwach nach Süden ein. Sie sind nach Osten zu auch ohne oberflächlichen 
Aufschluss als waldfreie Stufe recht gut zu verfolgen. Der bangende Obere Hauptrogenstein und die 
Callovienserie zeigen 25-30° Südfallens. Die rniiliereii stratigrapliischen Angaben sind bereits gemacht 

worden. Wa ; die Tektonik ailbetrifft, so ist, vvie atis dein (xesagten hervorgelºt. der Doggerkern hier 
durchaus normal gebaut. zeigt aber deutlich axiales westliches abtauchen. 

\ach Osten zu bleibt der 1)oggerkerii im ganzen regelmässig, einzig das Callovien des Südschenkels 

erfährt anscheinend cine vergnet SCII nng , einer ýý eichereu Horizonte. so dass hei P. 13? 3 seine liächtig- 
keit atif zirka 20 m herahgesnnken ist. 

Nicht ganz regehniis ig gehallt ist der loggerkern üi . Abschnitt südlich oberhalb des (rehüftes 
Combio. Südvv-estlich oherhalh Co1nhio ist der ganze \oüdschenkel abgebrochen und hat die nördlich 
angrenzende Oxfordcomhe verschüttet. A'om (iewôlhescheitel, der aus Unterein Hauptrogenstein 

besteht, ist der Südflügel intakt geblieben und zieht sich, weithin sichtbar, als zirka 30 in hohe Fels- 

wand finit 400 Südfallen schief ostnordostwürts durch des Wald hinab, wie (lies schon aus der topogra- 

phischen harte ersichtlich ist. Dieses untere Hauptrogensteinband stösst nun am Waldrand, direkt 

südlich P. 1003 auf Hölle 1115 in an Unteren Hauptrogenstein, der aber nur schwach (110) nach Süd- 

westen fiilit. Es handelt sich dabei uni eine kleine. lokalbeschriinkte hnickung, die nach Südwesten zu 
sehr rasch ausheilt. 

Nach Osten, gegen P. 1204 zu, taucht der schmale nur noch aus ()herein Hauptrogenstein und 
Calk Vien teestehende lern rasch nulter. 
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Malmmantel. 
Vgl. `_l' af ý1 I. Profile 1--3U. ) 

Beginnen w-ir im Westen nut der ý. Toralflranh, e des JtIo otýuttalnttltrantcls. Si*1d1ic11 von souboz ist 

beidseitig des Baches sowie auch ani Striissciien, dus gcgeli Motrtaluet führt, ein beachtenswertes 
Halmprofil sichtbar. Von 5ouboz aufwärtsschreitend. durchquert lraui' zuerst zirka : 311" sii(lfallenden. 
d. h. stark überkippten Portlandkalk (reit Exogvra virgula). Auf diesen folgen, ebenfalls in über- 
kippter Lagerung, Kinteridge und Sequtul. Da, daran anschliessende Àrgovien zeigt iºii unter'' Teil 
(Birmensdorferschichten) disharnionisclte Faltung und lokal sehr starke Staucliung; die datait ver- 
bundene oberfliichliche Verbreiterung bedingt eine Verquetschung der bangenden 1ý; ffingerschichten 

bis auf zirka 10 tu Mächtigkeit. Die stark gestörten Lagerungsverhältnisse der Birmctistorfer, chichteu 
sind im Bachbett oberliallt S, ouboz Sehr gut erkennbar: Auf Quote 980 steht steil überkippten (H ° 

Sü(l fallen) Birrnensdorferkall: an, der nach oben zu raseli saiger wird und dami zu schwaclteitt Nord- 

fallen umbiegt. Etwa auf Quote 9h47 rat schaltet sich eine Stauchungsfalte von zirka Hin Liinge ein, 
die beidseitig von kleinen Brüchen abgegrenzt wird. AVeiter aufwärts richten sieh die 1Iirn'ensdorfer- 

schichten rasch wieder auf und fallen hei 1000 n' bereits utit 49° normal gegen Norden zii ein. Es folgt 
darauf (lie von Doggerschutt iiberdeckte Ozfordconibe. die orographiseli deutlicli liervortritt, aber keine 
Aufschlüsse zeigt (vgl. Profil 3, untere Kuli�c). 

Nach Osten zu heilt die disharmonische Pah1111g des . Atguvien bald aus; südlich \lotituigi kaum 

vVieder normale : 1läclitigkeit und normales \orrlfalleii der 
_liirntcn, 

dorferschichten konstatiert werden. 
Die t berkippung des Halmmantels vollzieht sich hier erst tiefer unten am Berghang ins Setluaii. 

Siidöstlicli Les Ecorcheresses zeigt der Malrat. der kilter erst in der Mitte des Berghangs (auf zirka 1000 ni) 

zu Tage tritt, keine t`berkippung mchr; diese setzt aber wahrscheinlich nach der Tiefe zu ein; darauf- 

hin deutelt die überkippten Mahtt, chieliten im. 'l'älchen nördlich unter ('ombio. 
Von P. 1200, t (Bergerle de ('hantpo) an nach Osten zii bleibt der Malttimarilel der 

_lloronkette 
geschlossen, wir werden ihn sofort irti Detail besprechen. 

Was nun den , ''üalsclaenI; e-l (lc. ' _lIaaltºtvtraºtte1s 
isst Siideli des Doggerl: ert" betrifft. so zeigt derselbe 

von Westen, voll Oberhab Pontenet an. bi, zum Einsetzen der geschlo, seiien _lialmdecke 
duichau, 

gleiclºförmigen Bau. d. li. ci- bestellt alt, einer einheitlichen, , teil sii(lfall(, n(leii Sclìiclìtscriv. Speziell 

erwähnenswert sind die nürdlicli I veres, e 11114 Ponteraet isu Land, chaftsbi1d klar ltervortretendeu 

schichtplatten des Iünieridgekalkes, die GU-ît1° talwiirts einfallest. Die $teilste1lung des Malas 

erkliir't auch (lie drei bereits frillier erýýülinteu verrutschten Kilueridgekotnp1exe bei ('r'itt de, Girod. 
die sü mtlicli bergwärts einfallen, aber ausserhalb der l'rofiltracett der Tafel 1 liegen. 

\ürdlich ('liatnpoz schliessest sich Nord- t 114 ýsiidflal'lie des lfalnmsautels zur einheitlichen Decke 

zusannnen, slic 111111 gegen Osten rasch axial absinkt. liti geschlossenen Kin'eridgen'antel ist einzig 
nordöstlich P. 1155.4 atri Weg das liegende Setluatt Iokal freigelegt. 

Vor lern Abtauchen der Horonkette. südlich von Perrefitte, spaltet sich östlich der Combe 

Fabet eine kleine untergeordnete Aufwülbnttgr von der Hauptantiklinale al) und bildet das kleine 

Péºouse-Gcwölbc. In einem früheren Lauf hat die lins diese, kleine (rewölbe durch quert und dabei 

den einheitlichen l'ortlandmantel durcl� igt, so dass an den ]Fänden der schluclitartigen Ilfit'ne das 

Kirneridge zutage tritt. Aürdlich angelagerte Bir, schotter bestätigen (lie Annahme eines alten Birs- 

laufe,. Der 
_\Ialm 

des gleiclifaills o, twiirts abtauchende'' l'érouse-Gewvölbes wird schon westlich der 

Verrerie vorn Tertiiir untliiillt; die kleine Faltung nacht sich aber nach Osten zu noch auf eine lange 

strecke in der 
_Molasse 

des Südrandes der Mulde von Moutier bemerkbar. 

Montgirod- (Ghai tery-) Kette. 
(l'gl. Ta fel1, Profile 7-19. ) 

13-ei C'lianihuz iiiid _lIunlüý 
des Péca, , teint ali', der Mulde von ais furdiu 

abtanchende lftnaºiºkette (las lloiitrprorl-(; cw(ilbe l)5tR-ârt5 a»f. 1)er Verlauf dieser Antildinale bis zur 
hlii; e Von C'uurt ist vin (lurchýiu, renelaºiü, 5iýer. Pie tiii(lflanke wird von Port landkalk gebildet, liier 
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ausgezeichnet durch grosse Huppertaschen; der Nordschenkel besteht grösstenteils aus Kinieridge. 
Eine genaue Grenze zwischen den beiden Stufen kann aber iin Gelände nicht erkannt werden, (la nur 
ab und zu aus dem Weidland eine kleine Kalkplatte hervorsteht. Der östliche Axialanstieg gegen die 
Kluse von Court zu beträgt zirka 10-15°. In der 

Kluse von Court. 
(Vgl. Tafel I, Profile li und 19, sowie Tafel 11. ) 

die sich an landschaftlicher Schönheit reit derjenigen von Moutier-Courrendlin sehr wohl messen darf, 
hat die Bin, einen aussergewöhnlich interessanten Querschnitt durch die Graitervkette geschaffen, 
der an dieser Stelle eine nähere Besprechung finden soll, um so mehr, als bis jetzt darüber wohl eine 
grosse Zahl von Einzelangaben vorliegen, aber noch keine svstematische Beschreibung. 

L. ROLLIER hat ein Querprofil durch den Graiterv gegeben (lit. 32), in welchem dieser als ein- 
faches Gewölbe erscheint. Dieser Auffassung entspricht auch (lie Kartierung der Kluse von Court. 

wie sie uns seine «('arte tectonique des environs de 
_Moutier» und «Blatt VII» zeigen. 

Schon 189-) hat A. F. FOERSTE (lit. 17) auf einige Unregelmässigkeiten des Baues der Kette. 

speziell im südlichen Teile der Kluse, hingewiesen. 
-Unlieb 

hat auch h'RID. JENNY (lit. 24) später einige 
Störungen namhaft gensacht, denen er entscheidende Bedeutung beigemessen hat für die Entstehung 
des Quertals der Birs an eben dieser Stelle der Kette. Eine endgültige Deutung des geologischen Baues 
ist aber JENNY nicht geg ei ZID 

lückt, namentlich weil auch die von ihm gegebene stratigraphische Gliederung 
des Malm eine unzutreffende ist. 

Anlässlich der prognostischen Vorarbeiten für den Grenchenbergtunnel hat danni 1911 A. Bux- 

'roRr' (las Gebiet der Kluse von Court eingehend begangen und einige seiner Feststellungen veröffent- 
licht (lit. 10). Im besonderen machte A. Bu1Tonw auf die grossen Brüche und Flankenüberschie- 
bungen lin irn Kilneridge und Sequan des nördlichen Klusenausgangs aufmerksam; ferner auf das Auf- 
treten von Dogger auf der Ostseite der Kluse. 

Bei der 13espreclnmg der 13irskluse von Court dient als \Vegleittuig meine 'l' afe1 II. Geo1ogisc li e 
Profile der Kluse von Court. 

Im Süden beginnend, zeigt sich vom Kluseneingang bis hinab zum P. 652 eine 60-400 südfallende 
Foltre Portlandien-Séquanien. Die beiden Talseiten entsprechen sich im Portland und Kimeridge 

vollständig; für JENNYS Angabe, es bestehe am Kluseneingang zwischen der westlichen und östlichen 
Seite eine Differenz von 25° inì Streichen. konnte ich keine Bestätigung finden. 

I)ie (grenze Iyimeridge-Sequan (Verenaschichten) kann auf der Ostseite direkt hinter dein mininehr 
verlassenen Bahnwärterhäuschen hei P. 659 ani nördlichen Tunnelausgang festgestellt werden. Am 

westlichen Birsufer treten die Verenaschichten zirka 30 in oberhalb des Fussgängersteges an die 
Birs; nur wenige Meter unterhalb des Steges sind die Mumienbänke des Sequans anstehend. Auf der 

westlichen Talseite tritt im Kimeridge ein deutlicher steil nordfallender und nordoststreichender Bruch 
in Erscheinung, den erstmals FoE1is E erwähnt. Dieser Bruch erzeugt die steile Felskehle direkt 

nordwestlich P. 599,,; der Nordflügel ist um zirka 30 ni gehoben. Der Bruch durchsetzt auch noch 
die obersten Sequanschichten nud verschwindet dann im Schutt ; auf der östlichen Talseite kann er 
nicht mehr erkannt werden. 

Weiter nordwärts ist Glas Anstehende (Sequan und Effingerschichten) auf beiden Talseiten fast 
durchgehend von Schutt bedeckt, einzig östlich der Bahnlinie ist Mittel- und Untersequan an- 
geschnitten. 

Bei P. 642 tauchen als gutgeschichtete, zirka 25-35 ni mächtige Kalkplatte die Birmensdorfer- 

schichten aus der Tiefe auf und steigen zunächst langsam und gleichförmig nordwärts an. zeigen aber 
sehr bald recht interessante Lagerungsverhältnisse. 

Auf der Westseite tritt eine nach Süden gerichtete Bruchüberschiehung klar in Erscheinung; 
der Fussweg liegt auf der 1` herschiebungsfläche. Die Stirne der überschobenen Serie ist leicht ab- 
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gebogene; zwischen Hangend- und l, iegenlserie zeigen sich vervv-alzte letzen der zur untern Serie 

gehörenden Effingerscliicliten. 

Diese Oberschiebung setzt auch auf die Ostseite der Klus hinüber, erfährt aber hier nach ver- 
schiedener Rielitung lein Komplikationen, so dass sich die I, agerungsv(, rliültnisse, wie sie Tafel II 
darstellt:, nur nach eingehender örtliclier [ntersuchung ergeben haben. 

Zunächst zeigt sich, dass die Liegendserie nicht mehr flach liegt wie auf der \VVestseite, sondern 

sekundär zu einer kleinen Staue li un gs fa1te (A des Profils) aufgepresst worden ist. Die nach Süden 

überschobene Partie lässt an ilireni Stirnteil eine Doppeltalg erkennen; diese ist offenbar darauf zurück- 
zuführen, dass die Stirne beire Vordringen nach Süden \V'ider, tanl fand : der Stirnteil P vv-urde vorn 
Felssporn C abgedrückt und längs einer nach Norden ansteigenden sekundären Bruclifläche nordvv-ürts 
hinaufgepresst. Durcli Fels (' ist ein Tunnel gebrochen worden als Durchlass fair den auf der Ostseite 
der K1us ansteigendem \V'aldvv-eg. Offenbar ist es diese Störung gewesen, welche JENNY (lit. 34) in seinen 
Profil I angibt, ohne aber die Verhältnisse einwandfrei zii deuten. 

lin Norden dieser lokalen Konplikation setzt sich nun sowohl auf der West- als auch auf der Ost- 

seite das Ballband der Birneensdorferschichtcn Taugrane nordwärts ansteigend fort. 
Betrachten wir zuerst die \\( sts ei te, so zeigt das Kalkband zunächst eine leichte Knickung 

und hierauf eine nach Süden gerichtete kleine Brucleüberschiebfiuig (v(l. Tafel II). Es steigt 
dann ali bis nordwestlich oh der Briicke in der Alitty der Elise und erreicht hier reut seinen 
Oberrand etwa Quote 7ti0. Diese Partie entspricht jedenfalls doni (lew-ülbescheitei des Birmens- 
dorferbandes, denn ani Nordende (Punkt 1) des Profiles) zeigt die Wand schon flaches Nordfallen; 

ausserdem ist schwaches westliches Axialgefiille der Scheitelstrecke erkennbar. - Der anschliessende 
Teil (les Nordschenkels ist nicht beobachtbar; es folgt eine zirka 1,50 nr lange Scliuttstrecke, und 
dann erst sticht - nun aber schon in tiefern Niveau von G7O-6110 - die Kalkvv-and wieder auf kurze 
Strecke zutage (Punkt 1, ). Ob unter der Selmttbed(, cl; tuig eine unuuterbruchene Verbinnung zwischen 
l) und E bestellt, d. li. ein nornaler Nordschenkel vorliegt, oder ob kleine Störungen vorhanden sind. 
wie z. B. staffelartiges Absinken, karre nicht entschieden werden. Dagegen ist an Nordende des 

tieferliegenden Aufschlusses E deutlicli ein Nordfallen der Kalke von zirka 40° erkennbar; dies deutet 

auf rasches Abbiegen gegen die Tiefe zu. Leider lässt sich rinn aber der weitere Verlauf des Nordschenkels 

nicht aufkliireri, denti tiefer ani Abhang findet sich mini Sclirtl find versackte Schichtpakete. h', rst 
unten ani \Veg und gegen die Bir-, zu treten wieder 13irrriensdorfer$chichtere zutage, E-\V- streichend, 
aber tun steil aufgerichtet (Punkt V). Oh diese Sehich teri direkt nuit Aufschluss h', zusanrnenhüugen, 
ist nicht entscheidbar; es kaum Verbindung bestehen, doch liegt auucli (lie Möglichkeit vor, dass eine 
l`berscleiebuug des hffihern 'feiles de, Nordschenkels (E) über die steilstehende basale Schenkelpartie 
(F), also eine ]! 'lankenüber, chiehnmg, stattgefunden liai, iilnilich wie dies für die 1,, lusen-Ostseite 

gilt (siehe unten). --- Kirre restlose Aufkliirurig der Tektonik des (ýewölbekcrns der \Ve, tseite ist aus 
A'langel an Aufschlüssen nicht ringhell. 

Das Liegende der Birnuen, dorfersclücliteºi ist auf der \Vestseite nicht aufgeschlossen. AVir 

Traben aber Oxford (event Hell auch noch oberem Dogger) vorauszusetzen. doch ist alle, von Schutt 

überdeckt. Ausserdeni zeigt sieh mordýýestlid i der I>riicke, , iidlieli ob deni steilstehenden Nord- 

schenkel F. ein grosses Sackungspaket von Oxford, Birnnensdorfer- und EE: ffingerschichten, das aus 
der Scheitelpartie des ltewülbe", südlich von Aufschluss l;. ausgebrochen ist. 

Auf der K1usen -Ostseite ist der axial ansteigende Kern besser , tuf,, eselilosseii. - 
lehrfacli 

tritt im Liegenden der 13irnuensdorferschichten des Siidsclienkels das tonifie Oxfordion (Terrain a 

('hailles) hervor, und zwar in Anrissen von zirka 4t) in Höhe; ausserdeni ist im ENE von P. 63,8,0 auf 
Quote 640-650 der schon oben genannte Obere Doggen (Calcaire roux) in begrenztem Aufschluss 
achtbar; es handelt sich unti , chwach südfallende. graue, bräunlich anwitternde Mergelkalke. 

Das Birrnensdorfer-Kalkhand steigt auf der () st s ei te volli Sporn C an nordwärts langsaur in 

die Hölle und besclnciht etwa. auf Quote 860-'4, tiO eineu scbünen (rewölbesclteitel; ira absteigenden 
Nordschenkel ist zuuüclìst ein kleiner hrueh ((r) erkennbar, darin wird auf Quote 760 das Kalkband 

von einer sehr schön anfge, chlossenen Iý' 1ankemüberse }i iebung (H) durchschnitten. Der siidlicl u 

znrücl: gebliebene Basalteil des 13iiiuensdorfer \ord, cheiukels stellt steil und streicht als Felskante. 
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nur lokal überdeckt, bis hinab an die ]Film und Strasse und bildet jenseits der Birs den von derWest- 

seite beschriebenen Aufschluss F. 
Die, in den Birinensdorferschichten der Ostseite so deutlich aufgeschlossene Flankenüberschie- 

hung steht nun wahrscheinlich in direktem Zusammenhang mit einer entsprechenden Überschiebung, 

welche östlich über dein Hahnwiirterhaus (bei Punkt 616) die Malmnordflanke - Sequan und 
Unteres himeridge -- durchsetzt und nordwärts hinausreicht bis in die oberen Teile der mächtigen 
Kimeridgefluh. Infolge dieser Flankenüberschiebung werden östlich ob P. 616 Sequan und Unteres 
Iiirneridge etwa auf Quote 720 scharf abgeschnitten und besitzen nach oben keine direkte Fortsetzung. 
Wir wollen diese Störung, die nurn schon von der Strasse im Tal aus erkennen kann. untere Über- 

D 

l'hot. A. Bustorf. 19x. v. 

Fig. 5. Die Uberschiebnugen in der üalm"Nordflauke der Graitery-Kette 
auf der Westseite der Klus von Court. 

A-B-B unter&Cberschie"buig*, A-C-C'= obere Überschiebung. Die hellen Kalkwände 
gehören dein eher-Sequan und Unteren Kimeridge an (vgl. Tafel II, Westseite). 

sehiehung (1 der Tafel 11) nennen ; denn wir werden gleich sehen, dass sie wahrscheinlich der 

untern von zwei auf der Westseite nachweisbaren Leberschiebungen entspricht. 
Die steil aufgerichteten Kimeridgekalke über der unteren l'berschiebung auf der Ostseite der Kluse 

enden in Punkt 85)6,3 einvermittelt, und ein mir schwach ansteigender Kamm verbindet diesen 
Felsvorsprung mit denn Bordhang des Graitery. Dieser letztere zeigt da, wo der Waldweg die Berg- 
kante quert. nordfallendes Sequan; es vollzieht sich also zwischen P. 896,3 und dem Waldweg 

eine auffällige Knickung der Schichten. Beiläufig sei noch bemerkt, dass im Sequan der 
(Traiter -tiordflanke eine Verwerfung auftritt, die über dem Waldweg deutlich erkennbar ist; 
ihre Sprunghöhe betrugt zirka 40 ni. 

Uber die tektonischen Verhältnisse im Malmnordschenkel auf der Westseite der Kluse orientiert 
das ohenstehende Bild Fig. 5, das östlich oh P. 616 von der erwähnten unteren t berschiebung aus 
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aufgenommen worden ist. Die Photographie zeigt zunächst deutlich die untere l`berschiebung (Linie 

man erkennt aber auch, dass die über dieser Linie emporragenden Felsen (Ober Sequan 

und Unteres Kimeridge) nach oben abgeschnitten werden durch eine obere l` berschiebung (Linie 

A-C-C'), längs welcher der Gipfelkopf n (P. H des Westprofils Tafel II) nach Norden und oben vor- 
geschoben worden ist. Auf der Westseite der bluse ist zweifellos die obere l`bersebiebung die 

bedeutendere; auf der Ostseite ist sie nicht mehr nachweisbar; vielleicht klingt sie hier aus in der 

beschriebenen hnickung des Graiterv-Nordschenkels. Dagegen tritt auf der Ostseite die untere 
l`berschiebung viel stärker in Erscheinung als auf der Westseite. Auf die hier geschilderten 
Störungen hat erstmals A. BuxToxr' aufmerksam gemacht (lit. 10): sie sind für den Bau der Nord- 
flanke von bestimmender Bedeutung. 

über die Mahnserien uni Nordausgang der hluse ist nichts Besonderes zu bemerken, alles Nötige 

ist aus Tafel II ersichtlich. 

fin An, c1ºlus, an (lic IDc, c. lurcihun; ý (](, I. tNlct()ui, clu+>> sci nucli kurz Riti folgende 

Morphologische Eigentümlichkeiten 

hingewiesen. Auf der Klusen-Ostseite tritt südlich des hiiclìsten Mücken', des Graiterv eilte alte, nun- 
mehr etwas südwärts schiefgestellte, alte Einebnungafl ii ehe deutlich hervor ; an ihr gelangen 
nach Norden zu immer tiefere Schichten (les Kimeridge zuni Ausstreichen. Iss ergibt sich daraus, dass 

die Graiteryket, te nic li teinerein in a 11 genAuffa1tnng illre Eiitstehung verdankt. sondern 
dass, analog anderen Juraketten, mindestens zwei Phasen unterschieden werden können. 

Endlich sei noch kurz das Birsbett in Berücksichtigung gezogen. FOEHS r: erwähnt, dass ini 

südlichen Klusenteil, zwischen P. 652 und P. (42, (lie Birs über anstehenden Fels fliesse. Dies ist tat- 

sächlich der Fall, es handelt sieh um die oberen Birmensdorferschiclrten. Nach Ansicht von Prof. 

BUXTORF schliesst dies aber nicht aus, dass östlich dieses Aufschlusses unter der Landstrasse 

eine alte, tiefere Birsrinne vorausgesetzt werden darf, denn tatsächlich zeigt die Strasse auf der 

Böschung gegen die Birs zu einen Mauerschutz; die Verlegung der Birs auf den Felsfuss der linken 
Talseite kann somit zum Teil auch künstlich beine Strassen- und Bahnbau geschaffen worden sein. 
Nach mündlichen Mitteilungen von Prof. 13i'xToxr fehlen in den Klusenstrecken Court-llelsberg 

anstellende Felsschwellen im Birsbett so gut wie ganz; und an den wenigen Stellen, wo die . fies über 
Anstehendes fliesst, besteht überall die Möglichkeit des Vorhandenseins einer alten, tiefern. aber 
verschütteten Rinne. 

Auf (las Problem der Entstehung der Birsi lusen einzutreten, betrachte ich als ausserhalb meiner 
Aufgabe liegend, denn diese Fragen zu diskutieren ist nur bei regionaler Betrachtung der ganzen Ent- 

wässerung des . Juragebirges möglich. Ich verweise auf die im Literaturverzeichnis angeführten Arbeiten 

von FOERSTE. TENNY, MA(HAýE1:. 1'ENCK, ýÖLCH. SCHLEE und TIETZE. 

Dagegen sei berººerkt. (lass. iür Gegensatz zu JENNYS Angabeºr, in der Mus von Court keinerlei 

tektonische Lnregelrrrässigkeiterr festgestellt Nverden konnten, «velche diese Stelle der (Traitervkette 

als für (lie Entstehung des Quertales prädestiniert erscheinen lassen würden. Was an tektonischen 
Störungen auftritt, bleibt im Rahmen (lessen, was an jeder energisch gefalteten . 

Tural. ette beobachtet 

werden kann. Die tektonischen Korrrplikationen des Kerns sind uns erst durch das Einschneiden des 

Quertals erschlossen worden; sie konnten unmöglich den Lauf (les Flusses beeinflussen. 

Auch (lie weitere Annahure . 
Tlý. y N vs, (lie Birs habe einstmals (lie Depression von ('hampoz 

benützt und sei durch die Combe Fabet nach Perrefitte und ins lecken von Moutier gelangt. 
wurde schon oben (S. 30) erörtert und zurückgewiesen. Alles deutet vielmehr darauf bin, (lass die 
lirskluse von Court einer alten Anlage entspricht, wie dies auch für die übrigen Quertalstrecl: en 
dieses Flusses gilt; (lie vv-ahrscheinlielrste Erklärung bietet meines Erachtens die Annahme der 
Antezedenz (les Flusslaufes. 
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Mulde von Tavannes-Court. 
Da im stratigraphischen Teil, des besseren Verständnisses wegen, die tektonischen Verhältnisse 

bereits schon berücksichtigt werden mussten, genügt hier eine kurze Zusammenfassung der Ergebnisse, 

und es sei im übrigen auf die Profile der Tafel I verwiesen. Dabei sei ausdrücklich bemerkt. dass den 
Profilen der Mulde sehr viel Hypothetisches anhaftet, nicht bloss wegen des Mangels an guten Auf- 

schlüssen, sondern namentlich auch wegen der ungleichartigen Verbreitung der einzelnen 
stufen und den offenbar vorhandenen leichten Diskordanzen, die zum Teil nur in schematischer Weise 

dargestellt werden konnten. 

lin Westen, bei Pontenet, macht sich in der Muldensohle eine schwache Rufwölbung des 1)elé- 

nnontien geltend; diese kann bei Reconvilier (131. Tavannes) gut beobachtet werden (Profil 2). 

Bei \Tallerav findet eine Gabelung des Delénºoritien statt. Ein südlicher Ast streicht längs der 

Kahnlinie bis t'hamp Be9iais, nördlich Ilévilard; er entspricht einer Aufwölbung innerhalb der Mulde 

und steht wohl in direl: tenr Zusammenhang mit der Delémontienaufwölbung bei Pontenet. Der nörd- n ei 
liche Zug begleitet den Moronsüdscherrkel und folgt dann beini Auftauchen des 

_l[ontgirod- 
((iraiterv-) 

Gewölbes dessen Südflanke. Durch die oben erwähnte Rufwölbung wird die Mulde von Tavannes- 

Court in eine nördliche und eine südliche Teilmulde zerlegt. Die nördliche Teilnlrrlde wird von lielve- 

tischer Molasse ausgefüllt; diese ruht transgressiv auf Delémontien. ausgenommen bei Champ Benais, 

wo lokal ein Relikt von Muschelsandstein Glas liegende darstellt. Den Kern der nördlichen Teilmulde 
bildet nach Osten zu die Schiclrtfolge des Golat, welche die jüngsten `uertüirbildungen aufweist. 

ln östlicher Fortsetzung des Delémontiengewölbchens von Mallerav finden wir im Osten hei 

Sorvilier einen _1ntiklinaIkern von polvgener \agelflulr, was auf Axialgefälle deutet. 

Helvetische Molasse füllt auch die südliche Teilmulde aus, die sich von ßévilard nach Osten 
bis gegen Les Rondenois verfolgen lässt ; in dieser Gegend erfolgt der fbergang in die einheitliche 

und einfach gebaute Mulde von Court, die dann ostwärts ins ('haluet hineinstreicht. 

Montoz-Kette. 
Vorn 1[ontoz reicht nur der 

-Nordschenkel 
in den südöstlichen Teil meines Untersuchungsgebietes 

hinein; der L'au dieser l, ergflanke zeigt keinerlei Störungen und ist aus der Profilserie sofort ersichtlich. 
01) eine Unregelrnässigkeit im Kiineridge an der Strasse ('ourt-Pré Richard als Abzweigungsstelle der 

«Roche; du ('haluet « bezeichnet werden kann. wird von H. A-oi; EI, näher diskutiert werden. 

E. Zusammenfassung. 
A. Stratigraphie. 

Für die jurassi elie Serie Hanl)trogenstein-1 ortlan(lien sind wenig, neue Ergebnisse zu ver- 

zeichnen. 1)as Oxfordien ist noch recht mächtig (nordwestliche Facies), darüber aber folgt Unterer 
Malm in mehr arg, ovischer Facies. lin 1'ortlandien ist ein feinkörniger Oolitli erwähnenswert. der 

offenbar nur lokal auftritt. 
Deich gegliedert ist (las Terttur. Zunächst ist da, Eoeün hanht, aclilich durch grosse Hupper- 

erdetaschen vertreten, die eine l: igentiimlichkeit der (legend von Court bilden. Bolus und llohnerz 

sind allgemein, wenn nudi wenig, mächtig entwickelt, Polinerzkunglomerat nur in Spuren. 
Das OligoCin zeigt die übliche Zweiteilung in Molasse alsacienne und sogenanntes Delémontien; 

die ins Delýunon1 ien gesammelten Land- und 5üsswa, serscluiecken sprechen für oberstampisches Alter. 
Das Miocän ist durch Burdigalien und Helvétien-Tortonien vertreten. Das Burdi- 

galien (Muschelsandstein und begleitende graue Molasse) tritt mehr nur reliktartig auf; es fehlt überall 
da, wo die Ilelvýtienserie nuit hunter Nagelfluh beginnt. Da diese Nagelfluh reich ist an verarbeitetem 
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Burdigalien- (und Delénnontien-) Material, hat eine Aufarbeitung des 1 ntergrnndes stattgefunden. 
Diese kann durch die Ströme, welche die Nagelfluh herbeigebracht haben, erfolgt sein; doch besteht 

auch die Möglichkeit, (lass vor Ablagerung der Nagelfluh eine leichte Wellung des Untergrundes die 
Abtragung des Burdigalien («wie auch des Delémontien und des obersten Malm) bedingt hat (posthurdi- 

gale Vorphase der Jurafaltung). Die Basis des Helvétien wird von bunter X age 1f1uh gebildet ; sie 
ist alpiner Herkunft und mit der nniocanen Nagelfluli des schweizerischen : Mittellandes zu vergleichen. 
Ihre Verbreitung ist keine allgemeine, sie ist z. T. an bestimmte Stromstriche gebunden. 

Die Helvétien-Tortonienserie über der bunten Nagelfluh beginnt mit Sandsteinen und 
Sanden, darüber folgen Mergel und Sande und schliesslich Mergel und Süsswasserl: all. e. Der unterste 
Teil ist marin, der mittlere brackisch-linmisch, der obere rein lirnnisch. 1)ie Fossilführung spricht 
für Helvétien-'1'ortonien-Alter. Die marinen sande der Basis liegen bald auf Nagelfluh, bald auf Muschel- 

sandstein oder Delémontien auf, woraus transgressive Lagerung resultiert. In den Helvétiensa. nden 
gelang der Wiedernachweis von Ceritliium lignitaruni. 

Die an verschiedenen Stellen zerstreut gefundenen Quarzitgerülle kühnen Relikte helvetischer 
Nagelfluh sein oder z. T. auch aus diluvialen iloranen stammen. Immerhin wurde auch ein Bant- 

sandsteingeröll gefunden, (las aus den Vogesen (Schotter des Pontien) stammen dürfte. 
Das Quartar ist durch Moränen der grüssten Eiszeit vertreten; nur die höchsten Bergrücken 

und das Gebiet nördlich der Moronkette waren eisfrei. Die früher als alter Birslauf gedeutete Combe 
Fabet östlich Chanipoz dürfte einer eiszeitlichen Schmelzwasserrinne entsprechen. Alte Schotter 
begleiten den Birslauf von Pontenet bis Court, sie sind wohl jungdiluvial, jedenfalls jünger als Riss. 

Unter den Bergstürzen und Sackringen verdient die Sackung von Plain Falivn westlich Perre- 
fitte Erwähnung; sie hat eine Verriegelung des Tales und eine Verlegung des ('halièrebaches zur Folge 

gehabt'. 

B. Tektonik. 
Der Eau der 1luronketto ist Schematisch einfach; iln Gebiet der inaxinialen Auffaltung ist die 

Nordflanke überkippt; von Westen nach Osten taucht die Kette langsam ah und wird abgelöst durch 
die nach Osten aufsteigende Montgirod-Graiterv -Kette. Der Bau dieser Kette ist z. T. recht 
kompliziert; die prächtigen Aufschlüsse in der Kluse von Court zeigen interessante Uberschiebungs- 

erscheinungen, in der Malinnordflanke sowohl als auch im Argoviensüdschenkel. 

]der Bau der Mulde von Court wechselt von \V nach E; die Einzelheiten sind aus der Profil- 
serie, Tafel I, ersichtlich. 

Das Problem der Entstehung der Kluse von Court wurde nicht näher verfolgt ; einige 
Angaben über (las Birsbett sind am Schluss des tektonischen Teils beigefügt. 

lleitriige zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. '? it. 





Ed. Schlaich, Gegend von Court. 
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